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Prof. Dr. Manfred Patz 
'Sprachminorrtären in Frankreich' 

i 
In  Frankreich haben wir es. wie es der SprachwissensehaFt- 
ler Budo Muller formulien, zu Tun 'mit einem der sprachlich I 
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mannigfachcten Staaten Europas. dessen Polyglossie nur der 
Vielvoikerstaa! 9uRtand noch vberfrifff' ('Das Franzosische 
der Geqenwar?.Var:ptaten, Strukturen, Tendenzen" Heidel- 
berg IF75. C. 13). Auf seinem Staatsgebier werden nicht 
wenrgpr als vier romanische Sprach~n (Fanzbsisch. Kata- 
lanisc:i, Okziranisch, Italienischl und vier nichtromanische 
Spramen (Deutscri. Flamrsch, Bretonisch. Baskisch) gespro- 
chen. Man konnte denken, da13 diese acht Sprachen und 
KuEturen in rjnniner SelhstenValtung nebeneinander beste- 
hen und das K o l ? e p t  'Frankreich' uberaus bereichern kann- 
ten und daD sie seitens des Staates al le nur erdenkliche Pfle- 
ge und Forderung erfahren wurden. Der sei7 langem wirken- 
de Gedanke des Nationalstaates und die mit  ihm einher- 
gehende - wre Krit:ker sage0 - 'Einheitsideotogie' haben al- 
I~rdcngs genau das Gegenteil bewirkt: Frankreichs Regie- 
nalsprnchen und -kurturen sind vom Aussterben bedroht 
oder aber bereits tot. 

Den Ursachen fur diese Situation (und Fotgerungen aus ih- 
nen) sucht das im Tjtel genannte Hauptseminar irn Fach 
Franrn~isch - etne Forfsetzung des B~linguismusseminars 
vom WS 1983/84 - nachzugehen. Der Schwerpunkt lag da- 
beb aus dem Er.48, doch wurden auch andere Regionen ein- 
beroaen IOkzitanien Basken. Katalanen). Am 8.1 1 .f 984 
fand-ein 'E IsaR-Tag' statt,  de; innerhalb und außerhalb der 
Hochschule groCre Seachtung fand und verrehiedene Aktiui- 
taten vorsah: 
- Ernen Vortrag von Professor EugEne Phi tlips, SaaOburg, 
zur elsissischeri Cprach- und Kulzurproblematik. (E. Phi- 
lipps 1st Autor so vielsagender BUcher wie 'Ler lurte4 lin- 
guistiques sn Alsam, ~ ~ b s a c e  face a wn destin. La crisa 
d'iaentit6, ' l e  def i alsacien'.) 
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- Eine Auwallung von Bkhem und Materialien des 
Deutsch-Französischen Jugendwwkes (zur deutsch-französi- 
sehen Vemändigung) und der Cocie'te Almcienntr et Lor- 
raine de Diffusion e t  d9Edttion (SALOE, Straßburgl, die 
sich besonders um die Erhaltung der elsissrschen Spraehe 
und Kultur brnihf. (5.  Bilder) 
+ Einen Liederabend I R e n e ~ g l ~ )  mit Dichtwtesung (M& 
Weckmann): Diese Veranstaltung. auch im Studium Gene- 
rale der Universitat ausgebracht. fand in der vollkeatrten 
Aula der Pädagogischen Hochschule statt. (Beide Namen 
stehen für ein uberragendel kultureEles und politisches En- 
gagement: Rene Egles, bekannter Liedermacher aus Straa- 
burg. hat inmisehen viele Langspielplatten herausgebracht, 
die auf &r hohem Niveau regional~j i t isehe Themen k- 
handevn: 'Ymesunxht'. ' Räjeboje', ' Roraff', etc. Y on dem 
Schriftsteller Andre Weckmann, ebenfalls Saraühurg, liegt 
ein urnfamndes dichtle~isches und essayistisches Werk in 
Elsässerdeuaeh. Franrmisch und Deutsch vor; sein deutsch 
geschriebener Roman 'Wie die WYrfel fallen' erzahlt die Ge- 
schichte des ElsaB im 20. Jahrhundert im Spiegel pers6nli- 
cher Betroffenherr und eigener Erfahrung.) 

Am 29.t 1.1984 wurde {auch für Studierende anderer Fä- 
cher) eine landeskundliche Exkursion nach Straßburg ver- 
anstaltet, die U. a, Besuche bi der CALDE und der Redak- 
tion der zwefsprachigen Tageszeitung 'Les Rernieres Nou- 
velles d'Alsace' beinhaltefe. Die dort gefuhmn Oiskussio- 
nen rnachren drastisch deuflich, daß das Elwß - in bezug 
auf seine Zweisprachigkeit - an eine Grenze gelangt ist, an 
der es zu kippen droht. Statistische Erhegungen u k r  das 
Sprachverhalten der verschiedenen Gruppen, Genwationsn, 
Berufe. Gegenden deuten in die gleiche Richtung. 



Der Empfängliche P R O F  E R T Y P E N  
Kollegen H. Deissler gewidmet 

Nirgendwo lernt man Kollegen besser kennen als in Prü- 
fungssituationen. Keiner i s t  in eine Rubrik allein einzuord- 
nen, aber bei jedem ist etwas zu finden. 

Der Kettenprüfer 

. . . Iäßt sich vom Prüfling führen, indem er immer 
nur dann eingreift und nachhakt, wenn der Prüf- 
ling ein neues Stichwort liefert. Der schlaue 
Prüfling wird dies zu nutzen wissen. 

Der Notenprüfer 

. . . fängt auf einer mittleren Notenebene von befrie- 
digend bis ausreichend an und steigt danh mit 
seinen Anforderungen die Notenskala hinauf 
oder hinunter. Für den Prüfling is t  dabei die 
Endnote nicht vorhersehbar, denn ein scheinbar 
gutes oder schlechtes Ende der Prüfung kann je- 
weils proportional umgekehrte Noten ergeben. 

Der Zettelprüfer 

. . . hat Fragen und Gesichtspunkte schriftlich auf 
Zetteln parat und fragt entsprechend ab. Für 
den gut vorbereiteten PrUfling i s t  dies relativ an- 
genehm, nur erstarrt die Prüfung schnell zum 
Abfrageritual. 

Der Unerbittliche, Moralische 

. . . bleibt beim Thema, auch wenn der Prüfling 
schon zu erkennen gegeben hat, daß er nichts 
mehr zuzusetzen hat. Der Unerbittliche will die- 
ses Eingeständnis der Unwissenheit und weidet 
sich an der Zerknirschtheit des Opfers auch im 
Sinne einer allgemeinen Moral, die damit wie- 
der in Ordnung gebracht worden ist. 

Der Suchende 

. . . unternimmt immer wieder neue Anläufe, um 
die Oase in der Wüste des Wissens des Kandida- 
ten aufzuspüren. Daß er sich dabei manchmal 
wie ein Kamel vorkommt, ergibt sich aus dem 
Wortspiel. 

Der Umwegprüfer 

. . . verzichtet darauf, die augenblickliche Schwäche 
eines Kandidaten auszunutzen, nähert sich aber 
nach einiger Zeit in anderem Zusammenhang 
wieder demselben Fragenkreis. Er freut sich 
dann königlich, wenn dieses Verfahren den Kan- 
didaten doch noch zur Lösung bringt. 

Der Langweiler 

. . . stellt allen Prüflingen mit demselben Thema die- 
selben Fragen und redet sich dann in der Prü- 
fungsbesprechung damit heraus, die unterschied- 
lichen Reaktionen der Kandidaten erfaßt haben 
zu wollen. 

Der Unvorbereitete 

. . . is t  der Schlimmste von allen, da er am unbere- 
chenbarsten ist. Man schützt sich vor ihm, wenn 
man ihm als Kandidat ein ~ x ~ o s e d e r  Vorberei- 
tung ins Haus schickt. 

. . . kommt durch kreative Verknüpfungen des Prüf- 
lings zu Einsichten, die er vorher selbst noch 
nicht hatte. 

Der Praxisbezogene 

. . . versucht ständig dem Prüfling Eselsbrücken zu 
bauen, um diesem auf die Sprünge zu helfen. In 
der Regel wird der Prüfling dadurch nur noch 
verwirrter. 

Der Zerstreute 

. . . prüft den Kandidaten nochmals die Schwer- 
punkte des vorhergegangenen Prüflings, und 
rechnet ihm auch dessen Leistungen und Fehler 
an. 

Der Schamhafte 

. . . wird rot, winkt ab oder setzt sogar seine eige- 
nen Veröffentlichungen als Iäßliche Sünden 
herab, wenn ein Prüfling diese auch nur annä- 
herungsweise streift. 

Der Liebevoll, Helfende, Mitleidende 

. . . sagt dem Studierenden die Lösung und rechnet 
sie ihm auch noch als positive Leistung an. 

Der Joviale 

. . . empfängt den Prüfling mit Worten, welche die 
Ernstsituation überspielen sollen und schaut 
umso betroffener drein, wenn die Prüfung 
schiefgegangen ist. 

Der Galante 

. . . Iäßt sich durch mädchenhafte Wesen beeinflus- 
sen, weil er sich in seiner Ritterlichkeit und Lie- 
benswürdigkeit bestätigt fühlt. 

Der Ängstliche 

. . . vermeidet krampfhaft, bei der Prüfungsbespre- 
chung der Erste zu sein, der einen Notenvor- 
schlag macht. 

Der Anspruchsvolle 

. . . versucht bei der Notenfindung, mindestens eine 
halbe Note unterhalb des Vorschlags des Mit- 
prüfers zu bleiben, um damit seine hohen An- 
sprüche sichtbar zu machen. 

Der beamtete Vertreter der Exekutive 

. . . betont den Charakter der Prüfung als staatli- 
chen Hoheitsakt und Iäßt den Prüfling spüren, 
da13 sich frei nach Hegel die Vernunft im Staate 
selbst verwirklicht. 

Der falsch Programmierte 

. . . schreibt bei Bekanntgabe der Prüfungstermine 
die Abfahrtzeit seines Zuges am betreffenden 
Tag ins Notizbuch und verwechselt dies dann 
zur gegebenen Zeit mit dem Prüf ungstermin. 

Siegfried Thiel 



Johann B a U e r - 60 Jahre 

Dr. Johann Bauer, Professor für Deutsche Literatur und Di- 
daktik des Deutschunterrichts, feierte am 2.2.1985 seinen 
60. Geburtstag. Die Hochschule gratuliert herzlich! 

Johann Bauer hat die Pädagogische Hochschule Freiburg 
und die Lehrerbildung in Baden-Württemberg entscheidend 
geprägt. Vom 4.1 1.1970 bis zum 30.09.1974 war er Rektor. 
Jene Jahre brachten einen Aufbruch im Bildungswesen, wie 
es ihn in Deutschland zuvor nicht gegeben hatte. Weitblik- 
kend, tatkräftig und temperamentvoll nutzte der Jubilar die 
günstigen Rahmenbedingungen für die Entwicklung der Päd- 
agogischen Hochschule Freiburg. 

Einige Daten: 

- 1970 bis 1974 verdoppelte sich die Anzahl der Studieren- 
den von Ca. 1850 auf 3700; die Pädagogische Hochschule 
wurde damit zur gröl3ten lehrerbildenden Einrichtung in 
Baden-Württemberg. 

- Im selben Zeitraum erweiterte man den Lehrkörper von 
108 auf 189 Personen; dies bedeutete eine Steigerung um 
82 Prozent. 

- Die zentrale Hochschulverwaltung wuchs entsprechend 
von 16 auf 34 Stellen. 

- Der Haushalt stieg von DM 557.000.-- auf DM 1.848.600.--; 
dies bedeutet eine Verdreifachung des Etats. 

- Die Raumkapazität verdoppelte sich. 

Hinter den dürren Fakten wird ein Durchsetzungsvermögen 
sichtbar, daß den günstigen Bedingungen mehr als gerecht 
wurde. Von den Ressourcen, die während des Rektorats 
Bauer aufgebaut wurden, zehrt die Hochschule noch heute. 

Der rasante äußere Ausbau wurde von inneren Struktur- 
maßnahmen begleitet. Die Förderung von Forschung, Lehre 
und schulpraktischer Ausbildung standen im Mittelpunkt 
der Bemühungen. 

Eingerichtet bzw. ausgebaut wurden: 

- Die Forschungsstelle, 
- das EDV-Zentrum, 
- das Audiovisuelle Zentrum 
- sowie das erziehungswissenschaftliche und fachdidaktische 

Kolloquium. 

Diese Einrichtungen dienten der Entwicklung, Durchfüh- 
rung und Diskussion von Forschungsvorhaben. Einen wich- 
tigen Markstein stellte in diesem Zusammenhang die Einfüh- 
rung des Diplomstudiums in Erziehungswissenschaft mit 
den St~dienrichtun~en Schulpädagogik, Sozialpädagogik 
und Erwachsenenbildung dar. Einen ersten Entwurf für eine 
Pr~motionsordnun~ stellte man fertig; das Habilitations- 
recht wurde gefordert. 

Die Lehre profitierte insbesondere von der intensiven hoch- 
schuldidaktischen Entwicklungsarbeit (Studienführer) und 
der Neukonzeption der schulpraktischen Ausbildung. 

Ganz den Zeichen der Zeit folgend, setzte Johann Bauer auf 
die Kooperation in der Hochschulregion; enge Kontakte 
wurden vor allem zur Albert-Ludwigs-Universität geknüpft; 
durch: 

- die Planung des gemeinsamen Sportzentrums, 
- den Modellversuch „Computerunterstützter Unterricht" 
- und die Errichtung des „Didaktischen Zentrums". 

Die Aufzählung gibt einen Ausschnitt der vielfältigen Neue- 
rungen wieder, die in der kurzen Spanne von vier Jahren 
eingeleitet bzw. geschaffen wurden. 

Bei einer derart atemberaubenden Expansion konnten Kon- 
flikte nicht ausbleiben: Die Auseinandersetzung mit studen- 
tischen Gruppen kostete Johann Bauer ab 1973 Zeit und 
Kraft. Doch in der Rückschau verblassen die Auseinander- 
setzungen. Sie werden auf ihre tatsächliche Bedeutung zu- 
rückgeführt. 

Was bleibt? Ein außergewöhnlich begabter und aktiver 
Mann hat in einer ungewöhnlichen Aufbruchzeit seine 
Chance mit großem Erfolg zum Wohle der Pädagogischen 
Hochschule Freiburg wahrgenommen. 

Wolfgang Schwark 

SDZ - INFORMATIONEN: ENGLISCH 
Lehrplanbezogene Unterrichtsmodelle zur Landeskunde 
Großbritanniens 

Der neue Lehrplan für Englisch als Pflichtfach in der Re- 
alschule gibt für die Klassen 9 und 10 eine Reihe von lan- 
deskundlichen Themenbereichen vor, die in den gängigen 
Lehrwerken teilweise überhaupt nicht oder in sehr begrenz- 
ten Ausschnitten behandelt werden. Im Rahmen des SDZ 
werden daher Unterrichtsmodelle entwickelt, die Ziele des 
Lehrplans für die konkrete Unterrichtspraxis umsetzen. 
Gleichzeitig soll damit die für den weiterführenden Eng- 
lischunterrricht erhobene Forderung nach einer stärkeren 
Loslösung vom Lehrbuch als alleinigem Unterrichtsträger 
und nach Einsatz von aktuellen, flexibel verwendbaren und 
motivierenden Materialien erfüllt werden. Bisher liegen aus- 
gearbeitete Unterrichtsvorschläge zu folgenden landeskund- 
lichen Rahmenthemen vor: 
"Young People: Travelling - Leisure - Holidays" und ,,Facts 
and Views on Jobs and Work". 

Bei der didaktisch-methodischen Aufbereitung der Texte 
und Materialien wurden folgende Gesichtspunkte berück- 
sichtigt: 
- ein breites Angebot unterschiedlicher Lese- und Hörtex- 

te, die sowohl als lnformationsquelle wie auch als Mu- 
ster für eigene mündliche und schriftliche Äußerungen 
verwendet werden können; 

- Themen und Situationen, die für die Lebenswirklichkeit 
von Jugendlichen dieser Altersstufe besonders relevant 
sind; 

- der Einsatz unterschiedlicher Medien; 

- die Berücksichtigung unterschiedlicher Fertigkeiten; 
- ein Angebot von vielfältigen Übungsformen mit inhalt- 

lichem und sprachlichem Schwerpunkt. Ein besonderes 
Anliegen dabei ist es, abwechslungsreiche textspezifische 
und kommunikative Aufgabenformen und eine Vielzahl 
methodischer Arbeitsformen anzubieten, um damit der 
Gefahr einer motivationshemmenden Routine gerade bei 
der Textbehandlung entgegenzuwirken. 



Aufbau der Unterrichtsrnodelle 

Jedes Unterrichtsmodell besteht aus ausgearbeiteten Unter- 
richts-/Stundenvorschlägen zu Ca. acht Einzelaspekten des 
jeweiligen Rahmenthemas. Die Unterrichtsvorschläge sind 
so konzipiert, daß sie in Ergänzung oder anstelle des Lehr- 
buchs in beliebiger Zahl, Auswahl und Reihenfolge in den 
jeweiligen thematischen und zeitlichen Rahmen des laufen- 
den Unterrichts eingefügt werden können. Um dem Unter- 
richtenden die Orientierung zu erleichtern, liegt jedem Ent- 
wurf ein einheitliches Organisationsschema zugrunde: 

- Stundenthema (mit jeweiligem Schwerpunkt) 
- Verwendete Texte (mit fakultativem Zusatzmaterial) 
- Sprachliche Mittel (Wortschatz, SprachabsichtenlRede- 

mittel, Strukturen) 
- Unterrichtsverlauf 
- Unterrichtsmaterialien (2.6. Folien, Arbeitsblätter, Ta- 

felbild). 

Die einheitlich strukturierten Unterrichtsvorschläge ermög- 
lichen den Einsatz auch ohne zusätzlichen Zeit- und Ar- 
beitsaufwand. Lernzielschwerpunkt bei der Arbeit mit den 
vorwiegend authentischen Texten und Materialien is t  einer- 
seits die Fertigkeit, in vielfältiger Form aus Texten Infor- 
mationen zu entnehmen und diese nach vorgegebenen Ge- 
sichppunkten zu bearbeiten; andererseits die Fertigkeit, zu 
behandelten Themen Stellung zu nehmen. Der Schwierig- 

keitsgrad der zu einem Einzelthema verwendeten ozw. an- 
gebotenen Texte i s t  unterschiedlich und ermöglicht somit 
eine Auswahl je nach Leistungsstand der Klasse (2.6. The- 
ma 'Career Counselling' - einfache Bildgeschichte und an- 
spruchsvollere Fallstudie). 

Die Unterrichtsvorschläge sollen in erster Linie Anregun- 
gen bieten, den lehrbuchorientierten Unterricht durch die 
Behandlung authentischer und motivierender Texte und 
durch methodische Alternativen aufzulockern und zu ergän- 
zen. Sie können auch für die Vorbereitung auf die Ab- 
schlußprüfung (ETA) verwendet werden. Jedem Unter- 
richtsmodell ist eine kommentierte Kurzbibliographie zu 
einigen Text- und Materialsammlungen angefügt, die sich in 
besonderer Weise für den gelegentlichen Einsatz im weiter- 
führenden Englischunterricht eignen. 

Unterrichtsmodelle - Landeskunde GB 
1. Young People: Travelling - Leisure - Holidays 
2. Facts and Views on Jobs and Work 
Zu beziehen (Preis: 5 DM) 
durch: Sprachdidaktisches Zentrum 

der PH Freiburg 
Kunzenweg 21 
7800 Freiburg. 

Klaus-Dieter Fehse 
Marita Schocker 

Lob des Parkhauses 

Endlich ist sie für mich vorbei, die Zeit der Parkplatzsuche- 
rei. Mein lang gereifter Entschluß steht unwiderruflich fest: 
Ich wwde mich von keiner noch so verlockenden Parklücke 
vor der Hochschule mehr verführen lassen, sondern das 
Parkhaus ansteuern ! 
Seine Vorteiie haben mich überzeclgt - folgen Sie meinen 
Argumenten I 

Was hatte ich doch fruher für Umstände gemacht! Schon am 
Bahnübergang von Littenweiler schnellte mein Puls in die 
Hohe: Welche der üblichen Parkflächen würde denn heute 
frei sein? Ich sah nicht mehr unsere schöne Mensa, nicht 

b mehr das anthroposophisch angehauchte KG I, nicht den 
dahineilenden Kollegen. Mein suchender Blick galt nur noch 
den Plätzen vor der Fensterschreinerei, der Stichstraße ne- 
ben dem kleinen Parkplatz (der für normale Sterbliche so- 
wieso unerreichbar ist), den Wagen im Kunzenhof. Mein 
Verhalten aber kostete Zeit, Benzin, Nerven, Verkehrsraum- 
und nicht zuletzt das Verständnis der Anwohner. 

Der Blitz der Bekehrung traf mich wie Luther an einem aus- 
gewählten Ort - die inständigen papierenen Bitten der Rek- 
toren hatten endlich gewirkt, und ich bexhloß, nicht Iän- 
ger in der Sünde der behindernden Nahparkerei zu verhar- 
ren. 

Schon die gedankliche Abkehr vom bisherigen Verhalten 
verbesserte meine Sti mmungslage, und gelassener steuerte 
ich von nun an auch in der Realität das Parkhaus an. 

Ein Platz, nein, hunderte standen nun für mich bereit. Be- 
ruhigt ließ ich mein Wägelchen stehen, mußte nicht befürch- 
ten, es bei der Rückkehr angexhmutzt, eingeschneit, ein* 
dellt oder eingefroren vorzufinden. Die relative Düsternis 
auf den Parkdecks ließ mich auch das eingeschaltete Schein- 
werferlicht rechtzeitig erkennen, welches mir an diesigen 
Tagen im Freien nicht selten eine leere Batterie beschert 
hatte. 

Früher hatte ich vorwiegend den ,,weitenu Weg vom Park- 
haus in die PH gescheut - warum eigentlich? Als ich nun 
- bekehrt - den Weg unter die Füße nahm, spürte ich die 
Wohltat der zu überwindenden Entfernung - Raum und Zeit 
werden wieder sinnlich erfahrbar. Seume hat recht: Es ging@ 
besser. . . 
Schon der Unterschied zwischen heH und dunkel beim Ver? 
lassen des Parkhauses regt nein Nervensystem positiv an*" 
die kleine Baumgruppe inmitten des Wiesengeländes erb& 

allen Jahreszeiten mit ihrem natürlichen ~ormwechseE 



mein Herz, der geplanfe Dkogarten verspricht, meine Um- 
weltgefuhle zu sensibilisieren. Oie weire grune Rasenflache 
beruhigt mein Gemtit, die rostige Eckskulptur und die Hun- 
dekegel erinnern mich an die Verganglichkeit der Dinge. 

War ,ch früher oft zu ichnelil in der PH gewesen, sofort be- 
nuhn von nhren Problemen, weil die Parklucke nah. SO habe 
ich nun genUaend Zeit. mich ihr behutsam zu nahern, mich 
auf sie einrustrmmen. 

ich freue mich i h r  die s~ieienden Kinder auf den freien 
=lachen der ursprunglich geplanten KG I und V1 - fruher 
ivar hier einmal der Sportplatz van Littenweiler qewecen 
studiere neue Aufschritten an nackfen Betonf!Schen, be- 

naune studentische Aktivitäten im Kulturcafe, treffe er- 
iuartungsgemall dreimal soviel Kollegen wie bisher (ein Lob 
jer Statistik und der Zu7alligkeitsrechnung), ijberquere den 
<!einen Rastplatz an der Metallplastik mi t  seinen relaxen- 
den Studierenden, nehme meinen Weg Über den mit Autos 
~otlgestopften kleinen Parkplatz - oh. I 'ir Unwissenden. LJnbe- 
ehrbaren, die Ihr nicht ahnt, welche Genüsse und neuarti- 
pn Erfahrungen ein kleiner Umweg bereiten kann. Ich 
achle nachsichtig uber den hinter seinem Steuerrad wie ein. 
geklemmt sitzenden Kollegen. der mlt weit aufgerissenen 
4ugen (und mit schlechtem Gewissen) auf vergeblicher 
'arkplatzsuche d ie  engen CtraOen um die PH durchkurvt, 
glaube mich erhaben uber sein für mich nun rinuerstandli- 
:hes Tun - so wie ich mul\ ein Konvertit sich fühlen. der den 
inderen noch irn Sundenpfuhl weii3. 

3a nähere ich mich wie neugeboren dem KG I!, seelisch 
lufgeraumt und wohlvorbereiter auf die Dinge, die mich er. 
aarten, 
Folget mir nach! 

Ciegfried Thiel 

=ranzösi=he Thwteqnippi spielt Tardiw. 

irfolo das von Fhr : 

!U Bqinn des Wintersernesters 84/85 hat die Theatergrup- 
ie des Faches Fran iburg in Auffwhrun- 
en vor Cchutern, : rern mehrmals mit 

Ir PH Fre 
und Leh 

igestellte , Smctacle Tardieu" 

aufgeführt. Es handelt sich dabei um verschiedene klein* 
diafogisterte Texte aus der Gedichtsamrnlung „Monsiec 
Monsieur" und drei Einakter aus dem ,,Thea?re de chambre' 
11955) von Jean Tardieu: ,,La societ4 Apol!on", eine Per 
siflage auf die Verhaltenweisen einer auch sprachlich rnani- 
rierten Kunstbetrachfung irn Bildungsburgertum; ,,Le gu; 
chet", eine fragesch-groteske Szene im Auskunftsbüro eines 
Bahnhofs, die hinter starren Ablaufen der Burokratie die 

Unfahigkeit zum Dialog offenbart; ,.La conversation-sinfo- 
nietta", die burleske Umkehrung der vom Zuschauer erwar- 
teten Handlung: in einer als Konzern anggkundigten Veran. 
ctaltung geben sich Sanger und Chorleiter die erdenklich 
großte Muhe. um die Banalitat alltagkicher Unterhaltung in 
musikalische Strukturen zu pressen urid am Ende in einem 
furiosen ,,scherze vivace" jede S~nngebunq durch eine ab- 
surde Variation uber das Thema ..Essenu rhvthmisch auf- 
rulocan: i'aime, i'aime, j'airne - j'aime, i'aime, j'aime - 
JOUJ I!? 

Die Theatergruppe wirr? mir ihrem Spectaele Tadieu an 
einem von der Franzosischen Eotschaf t i0onn) organisier- 
ten „Festival du thestre amateur". das woraussichtFEch im 
Mai 7985 am Franzosts~hen lnsritut Mainz stattfindet. teil- 
nehmen, aus diesem AnlaE. i s t  geplant, die Auffuhrung auch 
an der PH noch einmal zu wiederholen. 



„H e i ß e s i s r a e I" - Notizen zu einer Reise 

Kalt und regnerisch war die Wetterlage im mitteleuropäi- 
schen Raum, als eine Gruppe von 17 Teilnehmern - über- 
wiegend Studierende des Fachbereichs IV - unter der Feder- 
führung des Faches Kath. Theologie eine Studienreise in ein 
Land unternahm, dessen Bewohner zu dieser Jahreszeit un- 
ter sommeriichei. Hitze stöhnten: nach Israel, in der Zeit 
vom 15. - 22.9. bzw. bei Buchung einer Verlängerungswo- 
che bis zum 29.9.1984. 

Heiß ist !srael nicht nur in Bezug auf die hohe jahresdurch- 
schnittliche Temperatur. Wer als Deutscher dieses Land be- 
sucht, kann nicht absehen von den Ereignissen der jüngeren 
deutschen Geschichte, den Greueltaten der NS-Zeit an jü- 
dischen Mitbürgern, auch wenn er aufgrund seines jugendli- 
chen Alters jene unselige Zeit nicht aus eigener Anschauung 
kennt. Und wer als Christ, als Theologe gar, nach Israel 
kommt und Gespräche führen möchte, tut gut daran, sich 
den im christlichen Raum durch Jahrhunderte hindurch la- 
tent vorhandenen und leider auch oft genug praktizierten 
Antisemitismus vor Augen zu halten. Das bedeutet nicht, 
eine solche Reise mit verkrampften Schuldgefühlen anzutre- 
ten, wohl aber, da8 ein besonderes Maß an Sensibilität ge- 
fordert i s t  im Blick auf Form und Inhalt von Gesprächen 
und Diskussionen mit jüdischen Partnern. 

Dies gilt auch für die Erörterung heißer und heißester Pro- 
bleme der politischen Gegenwart Israels, etwa bezüglich der 
Libanon- und Palästinenserfrage, des überhöhten Rüstungs- 
hudgets und der Wirtschaftskrise, des Verhältnisses zu den 
USA und der Zukunft der Westbank und der umstrittenen 
Siedlungspolitik. 

In solchem Kontext war eine erste Zielsetzung unserer Reise 
zu sehen: die eines vertieften Kennenlernens von Menschen, 
ihrer Ansichten, ihrer Situation in diesem Land; Menschen, 
von denen die bei weitem größere Zahl ,,Oleim", Einwande- 
rer aus aller Herren Länder sind. Viele von ihnen kamen mit 
großen Hoffnungen in das ,,Land der Väter", wollten aus 
der ,,Zerstreuungu, der Diaspora, zu einer neuen Sammlung 
finden, uralter Traum, nicht erst seit den Tagen des Zionis- 
mus, geboren und genährt aus stets vergegenwärtigten Ver- 
heißungsworten des Alten Testaments. Kennenlernen und 
Verstehenlernen, womöglich Brücken der Freundschaft 
schlagen - dazu eignen sich offizielle Empfänge wenig; sie 
standen nicht auf unserem Programm. Wohl aber möglichst 
zahlreiche informelle spontane Kontakte mit israelischen 
Bürgern verschiedenster Provenienz. 

Da war die bleiche Frau im Postamt, Abiturientin aus Köln, 
noch nicht lange im Lande. Nein, aus religiösen Gründen sei 
sie nicht nach Israel gekommen; ihr sei einfach klar gewor- 
den, daß sie als Jüdin hierher gehöre. Hier müsse sie leben. . 
Da war der israelische Araber, Student an der Universität 
Hannover, der die Semesterferien in seiner Heimat zubrach- 
te, der sich bitter beklagte uber die geringen Chancen ara- 
bischer Israelis, einen Studienplatz im eigenen Land zu be- 
kommen. Oder der ehemals begbterte, aus Rußland stam- 
mende Pelzhandler, der durch berüchtigste deutsche Kon- 
zentrationslager gegangen war und als einziges Glied seiner 
großen Familie überlebt hatte. Furchtbare Erfahrungen, von 
denen er ohne Bitterkeit berichtete. Ein Mann von hoher 
l ntellektualitat und Spractigewandtheit, der die positiven 
Anstrengungen Israels in der Nahostpolitik anhand von Fak- 
ten darzulegen wui3te. 

Äußerst unzufrieden war der Internist aus Jerusalem mit 
dem isrealischen Schulsystem, das infolge der früh anzutre- 
tenden langen Militärdienstzeit eine viel zu kurze Schulbil- 
dung vorsehe, worunter wiederum die Qualität des akade- 
mischen Nachwuchses empfindlich leide. 

Schön sei sie, meinte begeistert der Obsthändler in Jericho 
mit einem Blick auf eine der studentischer1 Teilnehmerin- 
nen, schön und jedes G-eshenkes würdig, und reichte der 
hold Errotenden eine prächtige Frucht nach der anderen, 
vor unser aller erstaunten Augen - Unbekümmertheit süd- 
ländischer Mentalität, die ihren Gefühlen freien Ausdruck 
zu leihen gewöhnt ist. 

Stahlbehelmt der österreichische UNO-Soldat im Grenz* 
streifen auf den Golanhöhen: Zehntausende seiner Lands- 
leute hätten sich in die Warteliste für diesen Job vormerken 
lassen, angelockt von Abenteurerlust, guter Bezahlung, exo- 
tischer Atmosphäre. Er habe Glück gehabt und sei's zufrie- 
den. 

Solche und ähnliche Begegnungen, hier nur eben angedeu- 
tet, nicht schwer sie zu finden; es gab sie zu Dutzenden, auf 
der Straße, im Bus, am Strand, im Kibbuz oder bei festli- 
chen Anlässen, von denen uns eine Veranstaltung einer je- 
menitischen Tanzgruppe am Vorabend des jüdischen Neu- 
jahrsfestes besonders beeindruckte. Sie fügten sich, so un- 
terschiedlich sie waren, wie bunte Steinchen zu einem Mo- 
saik zusammen, das sich - soweit in Wochenfrist überhaupt 
möglich - zu einem instruktiven Bild verdichtete. Jedenfalls 
wurden die früheren vagen Vorstellungen von Land und 
Leuten ungemein konkretisiert und, was wichtiger war, 
freundschaftlicher Austausch, Bekundungen gegenseitiger 
Achtung, nicht selten der Sympathie, kamen zustande. 

Freilich gab es noch eine weitere Zielsetzung dieser Reise. 
Sie kann bei Theolocjen nicht überraschen: Besuch Israels 
als des Heiligen Landes, der biblischen Stätten, in Galiläa 
vor allem und in Jerusalem. Von daher hauptsächlich war 
die Reiseroute konzipiert: Tel Aviv - Tiberias und die Land- 
schaft um den See Genezareth mit Tabgha, Kapernaum, 
Berg der Seligpreisungen - Berg Tabor - Safed - Nazareth - 
Haifa - Akko; dann entlang der jordanischen Grenze in 
Richtung Süden, über Jericho - Massada - En Gedi - Qumran 
- Jerusalem; von dort zurück zur Küste nach Netanya mit 
evtl. Badeaufenthalt und Abstechern nach Cäsarea und 
Jaffa. 

Daß die zahlreichen Besichtigungen, die hier vorgesehen wa- 
ren, nicht zu touristischen Routineübungen mit den be- 
kannten Überdrußerscheinungen entarteten, war das Ver- 
dienst des Leiters der Gruppe, Prof. F. Enz, der Israel nicht 
zum erstenmal bereiste und über ausgezeichnete Experten- 
kenntnisse verfügte, die allen zustatten kamen, sowohl hin- 
sichtlich eines tadellosen äußeren Organisationsablaufs als 
auch bezüglich der geistlichen Führung, in der er das bibli- 
sche Geschehen in einer sehr umsichtig-engagierten Form 
durch Kurzkommentare, profilierte Gottesdienste und An- 
sprachen zu aktualisieren verstand. 

Welch eine Landschaft, die wir durchfuhren! Welche Gegen- 
satze zwischen dem fruchtbaren, fast lieblich wirkenden Ga- 
liläa und der öden, felsig schroffen, trotz Sonnenglast un- 
heimlich düsteren Wüstenlandschaft des Südens, an deren 
Horizont wir gespenstig-lautlos lange Kamelkarawanen da- 
hinziehen sahen. Landschaft von ungeheurer Geschichts- 
trkhtigkeit, seit jeher von mächtiger Seite begehrt und-um- 



kampft. Äußerst instruktiv die Beiträge, die in diesem Zu- 
sammenhang der mitreisende Geograph, Akad. Rat Wetzler, 
zum Verständnis von geologischen und soziologisch-histori- 
schen Aspekten des Landes zu liefern wußte: kenntnisreich 
vermittelte Elemente sozusagen eines fächerübergreifenden 
Unterrichts. 

Wer insgeheim erwartet hatte, er werde an heiliger Stätte 
airf direktem Wege Anschauungshilfen für die Glaubwür- 
digkeit des Evangeiiums bekommen, wurde beim ersten 
Hinschauen enttäuscht. Zu sehr sind die biblisch bezeugten 
Lokalitäten, von wenigen Ausnahmen abgesehen, überlagert 
und verdeckt von sekundären Hüllen: überbaut von Kirchen 
und Kapellen, teils ehrwürdigen Alters zwar, selten jedoch 
angemessenen Stils und Inhalts. Der glanzvolle silberne 
Stern unter den vielen Öllampen in der Geburtsgrotte von 
Bethiehem, der labyrinthische, in Teilen pompös ausgestat- 
tete Bau der Grabeskirche, der geschäftsumsäurnte, vom 
Lärm hupender Autos erfüllte Kreuzweg, dazu flutende Pil- 
gergruppen, spendenheischende Mönche verschiedener 
Konfession, kitschige Andenkenangebote überall - das alles 
mochte nicht passen zu den Ursprungsgegebenheiten, zu- 
nächst eher abstoßend wirken als anziehend. 
Erst wem es gelang, nach vergeblichen Anläufen vielleicht, 
still zu werden, die Augen zu schließen, dem konnte deut- 
lich werden: Das ist der Preis der Inkarnation, daß Göttli- 
ches sich entäußert und erniedrigt bis in die unkenntliche 
Verfremdung des Menschlich-Allzumenschlichen hinein, bis 
hierher und heute. Und wer, umgekehrt, offene Augen hat- 
t e  für die immer wieder sichtbare tiefe Andacht und In- 
brunst betender Menschen, der war nicht weit davon ent- 
fernt, selber ergriffen zu werden und zu begreifen: Wenn du 
glaubst, freilich nur dann, kann dein Glaube hier Boden un- 
ter die Füße bekommen, Fundamente geschichtlicher Rea- 
lität, volles Gewicht der Wirklichkeit jenseits spiritueller 
Verdünnung in reine Innerlichkeit. 

Glaube braucht konkrete Haftpunkte, mögen sie auch mit 
den Mitteln der „reinen Wissenschaft" nicht exakt auszu- 
machen sein. Was tut es schon, ob sich das Geschick Jesu 
hier oder ein paar Meter oder Meilen weiter vollzog? 

Im Benediktinerkloster auf dem Mount Zion in Jerusalem 
traf die Gruppe verabredungsgemäß zwei Freiburger Profes- 
soren: A. Deissler und M. Manstein, hervorragende Kenner 
des Landes und besonders der Verhältnisse in Jerusalem. 
Prof. Deissler, emeritierter Ordinarius für alttestamentli- 
che Literatur an der Universität Freiburg, legte in einem 
Vortrag die jüdischen Wurzeln des christlichen Glaubens 
dar, diskutierte mit den Teilnehmern über politische und 
konfessionsspezifische Probleme in Israel und erschloß ih- 
nen zusammen mit Prof. Manstein während einer Führung 
wenig bekannte Sehenswürdigkeiten Jerusalems. 

Daß die Wahrheit auch - und gerade die des Glaubens - kon- 
kret i s t  und sein muß, wenn sie zu vollem leibhaftigem Le- 
ben erwachen soll, das vermag eine lsraelreise zu lehren, am 
meisten dort, wo sich das religiöse Leben des Landes wie 
in einem Brennpunkt konzentriert. In  Jerusalem haben 
nicht nur die Christen, sondern auch Juden und Muslime 
ihre ehrwürdigen Heiligtümer, und wer wissen will, wie 
heiß religiöse Leidenschaft die Herzen von Menschen erglü- 
hen machen kann, der muß nach Jerusalem gehen. 
Diese faszinierende Stadt mit ihren vielen Gesichtern hat 
ihre Ausstrahlungskraft nicht allein von dem intensiven Le- 
ben in dem engen Gewirr der Suks, dem bunten Treiben der 
Händler und Handwerker, den an den Stadttoren kauernden 
Feigen verkaufenden Beduinenfrauen; nicht von den impo- 
nierenden Neubauten oder den großstädtisch wirkenden 

~ n l a ~ e n ,  auch nicht nur von den überall sichtbaren Spuren 
der Mächtigkeit ihrer Geschichte. Sie bezieht ihre Strahl- 
kraft aus einem anderen, höheren Kraftfeld: die Stadt at- 
met Transzendenz, und es sind lebendige Menschen, die dies 
erfahrbar machen: 

Kommst du in den Bezirk der Tempelmauer, ruft man dir 
zu: ,,Cover your head!" Denn wo Menschen ihren Schmerz 
und ihre Sehnsucht in heftigsten leibhaftigen Gebärden ih- 
rem Gott engegenklagen - da verhülle dein Haupt. Kannst 
du, ohne dich zu schämen, im gestreiften Touristentrikot 
gaffend zu den Trauernden hineingehen wie in eine Zirkus- 
show? - Und willst du die den Muslimen unendlich kostba- 
ren Moscheen auf dem Tempelplatz besichtigen: „Zieh1 
deine Schuhe aus!" herrscht dich der Wächter an. Denn der 
Boden, auf dem du stehst, ist heiliger Grund, getränkt von 
der glühenden Hingabe (= Islam) an Allah, den Einzigen und 
Allmächtigen. Wie kannst du dich inmitten arabischer Män- 
ner und Frauen, die in solchem Islam sich Gott ganz zu 
übergeben suchen, beiläufig über morgenländische Ornamen- 
tik unterhalten? 

Heißes Israel! Heiß dem Klima, heiß der Politik nach. Am 
heißesten dort, wo seine Glut die Menschen dürstend macht 
nach einer Quelle, die sie in Raum und Zeit nicht finden: 
„Dich suche ich, meine Seele dürstet nach dir. Nach dir 
schmachtet mein Leib wie dürres, lechzendes Land ohne 
Wasser. Darum halte ich Ausschau nach dir im Heiligtum. . . 
(PS 63). 

J. Peters 

Mit Prof. Koch in Südamerika 
Projektpraktikum in der alemannischen Siedlung Colonia 
Tovar in Venezuela 

Es fing im Seminar für soziologische Forschung im Winter- 
Semester 1983184 an. Nachdem wir uns durch die verschie- 
denen Themen der empirischen Methoden durchgearbeitet 
hatten, erläuterte Prof. Koch anhand seiner jährlichen Pa- 
ne!untersuchungen in der Kolonie Tovar die praktische An- 
wendung dieser Methoden. Die Anschaulichkeit der Anwen- 
dungen und die in den Berichten über Tovar ersichtlichen 
vielfältigen Aufgabenstellungen begeisterten Udo Hierony- 
mus und mich derart, daß wir darüber diskutierten, ob wir 
nicht für ein 8-wöchiges Praktikum in Tovar eine Projekt- 
studia übernehmen könnten. 

Von den Berichten her wußten wir, daß Prof. Koch in Ko- 
operation mit der venezolanischen Botschaft und der Stadt 
Endingen eine Stiftung gegründet hatte, die das von ihm ge- 
sammelte historische Material verwaltet und die Forschung 
finanziell unterstützt. Auch der Ministerpräsident von Ba- 
den-Württemberg leistete einen ansehnlichen finanziellen 
Beitrag zu dem Forschungsprojekt der alemannischen Aus- 
wanderersiedlung in Südamerika. 

TOVAR ist nach 120jähriger fast völliger Isolation in den 
letzten zwei Jahrzehnten verkehrsmäßig erschlossen wor- 
den. Mit dem immer großzügigeren Ausbau der Straßen (Ca- 
racas liegt heute nur 1 112 Autostunden entfernt) nahm der 
Touristenstrom exponentiell zu. Heute sind 6- bis 8000 Wo- 
chenendtouristen durchaus keine Seltenheit. Da der durch 
die Touristen hervorgerufene ,,Wohlstand" den Lebensstan- 
dard Tovars über das südamerikanische Durchschnittsniveau 
emporschnellen ließ, sehen sich die Nachkommen der ba- 
disch- Au~ande~e~_sowoh l  mit ein? schnell steigenden 



Nachfrage nach gelernten Handwerkern, Geschattsieuten 
und Gastronomer! konfrontiert, wie auch mit einer stetig 
steigenden Anzahl Profis, die - aus aller Welt kommend - 
sich in Tovar niederlassen und diese Lücke ausfüllen. Wenn 
nun, langfristig gesehen, die Tovarianer nicht zu Hilfskräf - 
ten der Neuhinzugezogenen werden sollen, sind auf sie zu- 
geschnittene berufliche Ausbildungsmöglichkeiten dringend 
notwendig. 

Das war also der Punkt, wo unsere Aufgabe ansetzen muß- 
te. Da die Semesterferien kurz vor der Tür standen, war 
die Vorbereitungszeit fast zu knapp. In Eile wurden die 
Konzepte für die Projektpraktika ,,Berufsbildungskurse To- 
var" ausgearbeitet, das Einverständnis seitens der PH dafür 
eingeholt und irgendwie schaffte es Prof. Koch noch, einen 
finanziellen Zuschuß für uns zu erhalten. Zwar bezahlten wir 
die ca. 1400 DM für die Flugreise selbst, aber die Unter- 
kunft in Tovar und an anderen Orten in Venezuela sowie 
Transport im Lande wurde uns bezahlt, und dazu kam auch 
noch ein kleines Taschengeld. Das nötige Material für die ge- 
planten Interviews, wie tragbaren Kassettenrecorder, Bat- 
terien und Kassetten, erhielten wir dankenswerterweise von 
der Pädagogischen Hochschule. 

Ansonsten reisten wir mit leichtem Gepäck. Da unser Billig- 
flug an einen festen Termin gebunden war, konnten wir erst 
eine Woche später als Prof. Koch fliegen. Er hatte inzwi- 
schen die notwendigen Vorbereitungen für unsere Praktika 
in die Wege geleitet. Ein nicht leicht zu lösendes Problem 
für ihn war es, eine günstig gelegene Unterkunft zu finden, 
was wegen der Ferienzeit drüben gar nicht so einfach war. 

Am 26. Februar landeten wir planmäßig morgens gegen 
6 Uhr auf dem Flughafen von Caracas. Nach Verlassen des 
Flughafengebäudes empfing uns die tropische Hitze die in- 
sofern noch erträglich war, da gerade erst die Sonne auf- 
ging. 

Auf kurvenreichen, engen Wegen ging es mit einem Jeep 
gleich in die höheren Regionen der Küstenkordillieren, 
die durch ihre Steilheit und Größe einen imposanten Ein- 
druck auf uns machten. Entsprechend der Höhenklimastufe 
wechselte ein Landschaftstyp den anderen ab. Besonders 
augenfällig war der Wechsel von der Zone dürrer und ver- 
brannter Grashänge, die zum Teil schon der Erosion unter- 
legen waren, zur feuchten Höhenregion, die wir nach wei- 
terem Anstieg erreichten. Hier sahen wir wieder dichten 
Baumbestand und die kultivierten Flächen kündigten unser 
Ziel Colonia Tovar an. 

Wir hatten die Vorstellung von einem kleinen Dorf und wa- 
ren entsprechend überrascht von der Größe der Kolonie, die 
sich kilometerweit auf die umliegenden Hänge eines langen 
a h ~ r  schmalen Tales ausdehnt. Das Klima war, verglichen 
mit tnitteleuropäischen Verhältnissen, für uns gut verträg- 
lich. Tagsüber hochsommerlich warm, gegen Abend ange- 
nehm frisch und nachts manchmal sogar kühl. Die Siedlung 
Tovar erinnerte vor allem im Siedlungskern durch Anlagen 
und Baustil an den Kaiserstuhl. Hier sollten wir also im 
Rahmen unseres Projektes junge, (noch) alemannisch spre- 
chende Tovarianer befragen, von denen wir weder wußten, 
wo sie wohnten, noch wie sie hießen etc. 

Die zentral gelegene Unterkunft (wir hatten irn katholi- 
schen Jugendhaus „San Sebastian" ein nettes Zimmer mit 
Dusche und durften auch Küche und Aufenthaltsräume be- 
nutzen) ermöglichte es uns, regelmäßig Plätze zu besuchen, 
wo sich oft JugertdlIche trafen. Prof. Koch machte uns mit 

einer jungen Kaiserstühlerin bekannt, die schon seit einigen 
Jahren in der Kolonie lebt und auch für ihn genealogische 
Aufzeichnungen vorgenommen hat. Toni Joseph war ihr 
Name. Sie war nach Tovar gereist,um Verwandte zu besu- 
chen. Das Siedlerdorf hat sie aber dann derart begeistert, 
daß sie drüben blieb. Mehrere Jahre hat sie einen privaten 
Kindergarten geleitet und mit den Kleinen im Kaiserstühler 
Dialekt gesprochen. Toni, die natürlich auch fließend spa- 
nisch spricht, war uns in den folgenden Wochen eine große 
Hilfe. Sie kannte die Dorfjugend und half uns immer dann, 
wenn unsere I nterviewpartner fast nur spanisch sprachen. 

Aufgabe unseres Projektes: 

- wir wollten - die Lernbereitschaft generell untersuchen, 
- die Bereitschaft 2-3 Jahre nach Deutschland 
zu gehen eruieren 

- die Vorstellung von einem Berufsweg heraus- 
finden und beurteilen 

- die Sprachfähigkeit in Hochdeutsch und im 
Dialekt untersuchen 

Ein weiterer Ansatz 
für uns war - den Grad der venez. Schulausbildung und die 

persönlichen, familiären und finanziellen Ge- 
gebenheiten, die einer Ausbildung in Deutsch- 
land entgegenstünden,_aufzuzeichnen. 

Hier die wichtigsten Ergebnisse (da die detaillierte Auswer- 
tung noch nicht abgeschlossen ist): 

Wir befragten 33 junge Leute im Alter von 14 bis 30 Jahren. 

Davon waren 20 l nterviewte männlichen und 13 weiblichen 
Geschlechts. Mit Ausnahme des Jüngsten (er war unent- 
schlossen) würden alle gerne eine Ausbildung in Deutsch- 
land absolvieren, bei 2 Befragten müßte die Dauer derselben 
aber unter 1 Jahr liegen. Hinsichtlich des Berufsweges hat- 
ten viele keine konkreten Vorstellungen. Da nur wenige 
Berufe in Tovar vertreten sind, basierten ihre Berufswün- 
sche zum Teil auf einer Auswahl einer von uns vorgelegten 
Liste. 

Bedingt durch die schulischen Voraussetzungen einerseits 
und betreffs der späteren Ausübung in Tovar andererseits, 
hatten die handwerklichen Berufe den Vorrang. Für die ein- 
zelnen Sparten ergab sich folgendes: 

Feldarbeit: 3 Interessenten, 
Holzgewerbe: 3 " 

Metallgew.: 6 " 

Sonstige Gew.: 2 ,' 
Bau- U. Ausbaugew.: 2 " 

Bekleidungs-, Textilgew.: 2 " 

Hotel-, Gaststättengew., 
Touristik : 4 
Angestellte, Beamte: 3 " 

8 Befragte konnten sich nicht äußern. 

Die meisten Interviews (21) konnten in alemannischem Dia- 
lekt geführt werden. Verstanden haben ihn alle, aber 2 
konnten ihn nicht sprechen und 10 hatten Mühe, sich im 
Dialekt verständlich zu machen. Das Hochdeutsche be- 
herrschte niemand. Manche hatten geringe Kenntnisse im 
Umgang mit deutschen Touristen oder Bekannten erwor- 
ben. Ein Mädchen, welches ca 1 Jahr in Deutschland (Kai- 
serstuhl) verbracht hatte, verstand Deutsch sehr gut und 



konnte es auch lesen, aber da ihr Dialekt gut verständlicl-, 
war, hatte sie kaum Übung in hochdeutscher Sprachweise. 

Wie aben schon angedeutet, ist die schulische Ausbildung 
mit derjenigen in Deutschland kaum vergleichbar. Die 
Hauptschule geht nur bis zum sechsten Schuljahr. Darauf 
aufbauend kann in weiteren sechs Jahren das Lyzeum be- 
sucht werden, dessen Abschluß zwar eine Zulassung zum 
Studium ermöglicht, aber nicht mit unserem Abitur gleich- 
zusetzen ist. 

Von den Befragten hatten 18 die Hauptschule besucht, 
1 Befr. bis zur 2. Klasse 
5 " " " 5. Klasse 

11 ' " " 6. Klasse 

und 1 Befr. befand sich zum Zeitpunkt des Interviews 
noch in der letzten Klassenstufe. 

Von 4 jungen Leuten, die das Lyzeum besucht hatten, 
gingen 

1 Befr. bis zur 7. Klasse 
1 " " 10. Klasse 
1 " " " 11. Klasse 
1 " " " 12. Klasse (Abschluß) 

und 11 waren zum Zeitpunkt der Befragung noch auf 
dem Lyzeum. 

Neben dem Schulabschluß hatte der größte Teil der Inter- 
viewten in den meist landwirtschaftlich orientierten Betrie- 
ben ihrer Eltern zu helfen. Das war z. B. ein Grund, daß 
drei an einer Ausbildung interessierte nicht nach Deutsch- 
land gehen könnten, weil sie unentbehrliche Arbeitskräfte 
sind. 

Andere Gründe, die eine Reise verhindern könnten, waren 
partnerschaftliche oder familiäre Probleme (in drei Fällen) 
und schließlich stünde für 12 Befragte das finanzielle Pro- 
blem im Vordergrund:Einer Person wäre die Finanzierung 
der Reise nicht möglich, den anderen erst später (in fünf 
Fällen) oder unter bestimmten Vorbehalten (in sieben Fäl- 
len). 

Zusammenfassend können wir davon ausgehen, daß von den 
Befragten 

14 mit hohem eigenen lnteresse sofort bereit und auch fi- 
nanziell in der Lage wären, sich einer von ihnen ge- 
wünschten beruflichen Ausbildung in Deutschland zu 
unterziehen und die Voraussetzung haben, sich im ale- 
mannischen Dialekt verständigen zu können; 

18 zwar auch hohes lnteresse bezeugten, aber aus ver- 
schiedenen Gründen nur bedingt in Frage kämen; hier- 
zu zählen sprachliche, familiäre und finanzielle Gründe; 

1 unentschlossen war. 

Da viele der interviewten jungen Leute nicht nur stark in- 
teressiert sondern regelrecht begeistert waren, haben wir im- 
mer wieder ausdrücklich darauf hingewiesen, daß es sich um 
eine Vorstudie zur Planung von Berufsförderung handelt 
und daß wir im Moment weder über die Finanzen noch die 
behördlichen Arbeitsgenehmigungen verfügten. 

Ein besonderes Erlebnis war dann nach den arbeitsreichen 
Wochen eine anschließende Urwaldfahrt nach Choroni, 
dem kleinen Hafen,den die Vorfahren der heutigen Tovari- 
aner 1843 mit ihrem Segelschiff angelaufen hatten. Zu 
dieser Fahrt hatte uns Prof. Koch eingeladen, der auch den 
von Freunden geliehenen Jeep steuerte. Bei dieser Fa_hrt 

durchquerten wir pro Weg jc zweimal auf engen Gebrrgs- 
straßen die Küstenkordilliere. Von fast 2000 m Paßhöhe 
ging es hinunter ans Meer. Hierbei passierten wir eine Trok- 
kenzone, die dann bei einem nochmaligen Anstieg ziemlich 
schnell in den mit Lianen verhangenen und epiphytenrei- 
chen tropischen Nebelwald überging. Wegen der üppigen 
Vegetation war es hier sehr schwierig zu photographieren, 
denn trotz der Tropensonne sind die Lichtverhältnisse in 
dem 3 bis 4 Meter hohen Unterholz sehr dürftig. Mitten im 
Urwald führte uns Prof. Koch dann zu einem ihm von frü- 
heren Reisen her bekannten Naturbad. Ein Gebirgsbach hatte 
sich ein Bassin von etwa 20 m Länge und 8 m Breite inmit- 
ten von riesigen Baumriesen in den Felsen gespült. Hier ba- 
deten wir, wie wohl einst die Indianer, die hier bis zum Ein- 
treffen der Spanier gelebt hatten. 

Ein völlig anderes Bild ergab sich dann an der Küste. Wir 
hatten bereits einige Kilometer das der Küste vorgelagerte 
Kaffee- und Kakao-Haziendengebiet durchfahren, als wir 
das Meeresrauschen vernahmen. Hinter einem kleinen im 
spanischen Kolonialstil erbauten Dorf breitete sich wohl 
eine der schönsten Badebuchten vor uns aus. Vier Wochen 
vorher hätten wir uns noch nicht vorstellen können, daß wir 
mitten im März Sonne und Meer (35 O C im Schatten und 
24 O C Wassertemperatur) sowie diese tropische Küstenland- 
schaft genießen werden. 

Dieses und andere Erlebnisse, welche sich aus Kontakten 
mit den sehr gastfreundlichen Tovarianern ergaben, Iäßt uns 
gern an Venezuela zurückdenken. Die Arbeit dort hat uns 
Spaß gemacht und wir hoffen, daß es der im Rathaus En- 
dingen untergebrachten Stiftung ,,Colonia Tovar" gelingen 
möge, hier in der ehemaligen Heimat Praktikantenstellen 
und Unterkünfte mit familiärer Betreuung für die ausbil- 
dungswilligen jungen Nachkommen der vor 140 Jahren Aus- 
gewanderten zu finden. 

Dies wäre aber nur die eine Hälfte des Projektes, die andere 
müßte in gezielter Vorbereitungsarbeit in der Kolonie selbst 
erfolgen. Prof. Koch hat durch seine laufende Feldarbeit ei- 
nen guten oberblick über das Sprachverhalten der jungen 
Siedler. Er weiß, daß ohne Anreiz und ohne Unterricht die 
Beherrschung des alemannischen Dialektes immer weiter 
zurückgehen muß. Ist es für alle Siedler, die nach Baden 
reisten, ein fundamentales Erlebnis gewesen, hier mit den 
meisten Menschen in ihrem Dialekt sprechen zu können, so 
bedeutet die Kenntnis des Alemannischen für die jungen 
Tovarianer die Grundvoraussetzung für eine Ausbildung bei 
uns. Da die handwerkliche Ausbildungsbereitschaft in der 
Siedlung außerordentlich stark i s t  und der Wunsch in Baden 
eine berufliche Förderung erhalten zu können, mit Begei- 
sterung aufgenommen wurde, ist dadurch der Anreiz gege- 
ben, den Siedlernachwuchs in Tovar zum Besuch eines ale- 
mannischen Unterrichts zu bewegen. Wir hörten mehrfach 
von den bisherigen Versuchen, einen alemannisch sprechen- 
den Lehrer in die Kolonie zu schicken. Sie sind leider alle 
- wohl hauptsächlich an der Finanzierungsfrage - gexhei- 
tert, denn Venezuela war ja ein sehr teures Land. Dies ist es 
aber nach der Abwertung seit 1983 durchaus nicht mehr. 
Darin sieht Prof. Koch eine eventuelle Chance, den Tovari- 
anern helfen zu können, falls die ,,ÄmterH seiner pragma- 
tischen Idee zustimmen und über einige bürokratische Hür- 
den springen würden: - Es gibt leider nur zuviele arbeitslo- 
se Lehrer und auch sicherlich viele, die den alemannischen 
Dialekt sprechen. Falls ein solcher Lehrer zu seiner ,,Fort- 
bildung" und zum Wohle der Tovarianer dort unentgeltlich 
Sprachunterricht erteilen und selbst spanisch lernen würde, 
so Mtte er ein sehr sinnvolles Jahr verbracht. Von seinem 
Arbeitslosengeld, falls man ihm dies gewähren würde, könn- 



Bwge der Küstenkordillem 

Beim Hafen Ch omni . 

;e er in der KoloninwmUnftig Isben, Dii  Stfttung Hin. 
und Rückflug sowie alle Venicheruogbn kahlen und fiir 
wentuelle Engpasse d r Y b  d m  Lehrer helfend zur Ceite 
stehen. Wenn d i w r  Kandidat dann nach 1 bis 1 1 J2 Jahren 
sein „Praktikum"' erfolgreich b n d a  h-, wäre es doch 
auch sicherlich kein Fehler, wenn das Oberschulamt einen 
solchen Lehrer, der sein pädsgogisches Engaqmam derart 
unter B w e i s  gesellt hätte, bevorzugt einstellen würda. - Ez 
wäre eigentlich allen dabei geholfen, den jungen fwari- 
anern, dem ruktrnftigan Lehrer und selbst wohl auch dem 
Land Baden-Wümernbwg, 

VOGEL 
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Um die Perspektivität und Selektivität der Wahrnehmung glichen werden. Aus Platzgründen beschran~en wir uns auf 
- im Sinne des Kongreß-Mottos - zu veranschaulichen, könn- die Wiedergabe von 3 Zeitungsartikeln der regionalen Presse. 
ten hier die Berichte von 6 deutschen und sehr vielen ande- Nicht nur die Katholische Nachrichtenagentur und die Ba- 
ren Geographie-Zeitschriften aus allen Kontinenten der Er- dische Zeitung, sondern auch die Stadt- und Landausgabe 
de über den oben angegebenen Kongreß miteinander ver- der Badischen Zeitung unterscheiden sich deutlich in ihrer 

interessegeleiteten lnforrnationsauswahl und -weitergabe: 

1. Wie Erdkunde-Unterricht den Frieden fördert 
(Katholische Nachrichtenagentur, Freiburg, 28.8.84) 

die  Z f c ! ; < a ~ S e - U n t e r r i c h t  d e n  Fr ieder i  f ö r d e r t  
- - - - -  -------------------------------------- 
:: i s s o r . s c h ~ f t l o , -  aus a l  l e n  Xont i n e n t e n  sizd von F r e  i b u r g  b e g e i s t e r :  

- 
P y e 1 5 u r g ,  2 2 .  August ( K N A )  =aß a u c h  n ü c h t e r n  d e n k e n d e  V i s s e n s c h a f t -  
l e r  Sennsucht nach d e r  "he i i e n  Wel t" ,davon konn t.e s i c h  P r o f ,  
i i a r t w r g  Haubr ich  von d e r  P a d a g o g i s c h e n  i i o c h s c h u l e  i n  F r e i b u r g  b e i  
einem v o m  2 0 .  b i s  2 5 .  August  s t a t t f i n d e n d e n  Syn~posium d e r  
i<ommission "Geograph i sche  E r z i e h u n g "  d e r  I n ' t e r n a t i o n a l e n  
Geograpn i schen  Union ( I G U )  ÜSerzeugen.  1 2 0  Te i l n e h m e r  a u s  40 
S t a a t e n  a l l e r  K o n t i n e n t e  haben e b e n s o  w i e  d i e  IGU-K~r~imiss ion d e r  
3 y d r o l o g e n  F r e i b ~ i r g  a l s  T a g u n g s o r t  gewahl  t , um gemeinsam mi t rund 
20 wei t e r e n  K o m i s s i o n e n  i n  m d e r e n  e u r o p ä i s c h e n  L ä n d e r n  den a l l e  
v i e r  J a h r e  stattf ind .enden Xe1 t k o n g r e ß  d e r  I G U ,  d i e s m a l  i n  Paris, 
v o r z u b e r e i t e n .  

Auch wenn den W i s s e n s c h a f t l e r n  n i c h t  n u r  d i e  S c h o k o l a d e n s e i t e  -. 
; r e i b u r g s  ( sonderr ,  J t w a  a u c h  Wandschmiere re  i e n  an Ku1 t u r d e n k m ä l e r n )  
mit d e s  Scnwarzwoldes  (~aldsterScn) i c r g e f G h r t  w u r d e ,  z e i g t e n  sich 
n i c h t  n u r  d i e  Te i lnehrner  a u s  den  USA,  s o n d e r n  a u c h  j e n e  a u s  dem 
O s t b l o c k  und den E n t w i c k l u n g s l ä n d e r n  vorn Reiz d i e s e r  L a n d s c h a f t  und 
der Atmosphäre  d e r  S t a d t  b e g e i s t e r t ,  B e i  dem Kongreß  g e h t  e s  um d i e  
f r i e d e n s f ö r d e r n d e n  A s p e k t e  d e s  C r d k u n d e u n t e r r i c h t s ,  und i n  d iesem 
aahmen e t w a  auch  um d i e  Frage,  w i e  d i e  :Ir.er.schen ihren e i g e n e n  
Lebensrzuin sehen und w i e  e r  von Fremden g e s e h e n  b i r d .  F r e i S u r g  w i r d  
ö a o e i  g e r a d e  a u c h  von d e n  U b e r s e e i s c h e n  G ä s t e n  a l s  e i n e  m e n s c h l i c h e  
Stadt e r l e b t .  Deren v ö l l i g  a n d e r e  V o r s t e l l u n g s w e l  t v e r d e \ i i l i c h t  
etwa d i e  F r a g e  e i n e s  T e i l n e h m e r s ,  o b  o e n n  F r e i b u r g  e i n e  o d e r  zwei 
1.iillionen Einwohner h a o e ;  e r  mußte sich s a g e n  l a s s e n ,  daß d i e  
huniane D i n e n s i o n  e i n e r  S t a d t  wohl b e i  e i n e r  Grenze von 200 000 
Einwonnern liege. 

Uer KongreQ geht aucn o e r  F r a g e  n a c h ,  w i e  d i e  V o r s t e l l u n g  d e r  
; ~ e n s c h e n  von e inem b e s t i m m t e n  Land von d e n  u n t e r s c h i e d l i c h e n  
Perspektiven d e r  i ledien g e p r ä g t  wird, wobei  o f t  e i n z e l n e  Henschen 
fü.- d a s  B i l d  e i n e s  s a n z e n  Landes  (etwa "Waggie" T h a t c h e r  für Groß- 
b r i  t a n i e n )  v e r a n t w o r t l i c h  s i n d .  D i e  G I i s s e n s c h a f t l e r  w o l l e n  a u c h  
u n t e r s u c h e n ,  w i e  g e r a d e  a u c h  d u r c h  G e o g r a p h i e  Feindbilder abgebaut 
werden konnen .  Da13 der Kongreß auch e i n e  t r a n s z e n d e n t e  Dimension 
n a t ,  wurde nach den Worten H a u b r i c h s  b e i  einem Höhepunkt  d e r  
F r e i b u r g e r  Tsge , dem Besuch  d e r  a a r o c k k i r c h e  ( e i n g e l e i t e t  d u r c h  e i n  
Gt-ge lkonzer t  ) , d e s  X l o s t e r s  und d e s  Bibl i o t h e k e n s a a l s  von St. P e t e r  
beutlich. Da w e i l t e n  d i e  k f i s s e n s c h a f t l e r  i n  einem S a a l ,  d e r  d u r c h  
Darstellucger. d e r  :Yissenschaf  t d e s  ~aumes (Geographie) und der Zeit 
( G e s c h i c h t e )  sowie d e r  w h i n i i ~ l i s c h e n ' '  V i  ssenschaften T h e o l o g i e  und 
Phi l o s ~ p h i e  , deren Diagonalen s i c h  i n  der Mitte t r e f f e n ,  sinnenhaf t 
z e i g e n  wolie, daf5 a l l e s  von Gott kommt. ~ntscheidend ftir das 
d e l t b i l d  sei eben d i e  jeweilige Perspektive - eine Erkenntnis des 
Kongresses. d i e  i n  3:. ?erer symbolhaf  t d e u t l i c h  geworden ist. 

C'v.tn Ca A l'lt T 7 T J ACI m- * - -- 



2. Völkerveiständigung durch verbessere l nformation 3. Das Image eines Landes 
(Landausgabe der Badischen Zeitung vom 25.126.8.84) (Stadtausgabe der Badischen Zeitung vom 23.8.84) 

FSt* 30 Ka* 28 Ka 31 Badische Zeitung - 
Das Image eines Landes 

I 
I 

I 
t 

i 
I 

I 

: 

Kommission ,Geographische ErziehungY tagt in der PH 

üenkt ein Amerikaner an DeutPch- 
land, dann fallen ihm meist nur Bier 
gärten. Heidelberg und der Schwan- 
wald ein. das Bild des Deutschen von 
der britischen Insel ist bestimmt durch 
Margrct Thatcher. Lady Di, die Queen 
und ungenieobares Fhea Wie entste 
hen solche KLischees. welche Ursachen 
und Foigen hat die Büdung von 
Freund- und Feindbildern? Mit diesen 
Fragen beschatügen sich in dieser W* 
che 120 Wissenschafüer aus knapp 4ü 
Ländern, die in dar Kommission .Cae 
graphische Ernehung zusammeagt 
schlossen sind Das Symposium dient 
der Vorbereitung des Itongmses der 
Internationakn G e o g r a p h e n  Uni- 
on. der in der & W n  Woche in Paris 
stattfindet 

in über 50 Vor t rwn aus dem Be- 
reich ,Friedenserziehung durch Me- 
dieneniehung tragen Wissewchaftier 
aus aller Welt ihre Forschungsergeb- 
nisse vor. es gibt üiskussionen dar- 
uber. welche padagogischen Mittel zur 
Völkerverständigung herausgearbeitet 
werden sollen 

Nach den Worten von Professor 
Hartwig Haubrich. der das Symposium 
in Freiburg organisiee sind sich Wis- 
senschaftler aus Ost und West darüber 
einig. daO Völkerverstiindiguag . und 
Fneden wichtige Aspektl des Geogra- 
phieuntemchts sein müssen. im Un- 
terschied zu den Forschern uu dem 
Ostblock geht man nach Meinung 
Haubrichs im Westen davon aus, d.8 
die Wissenschaft nicht die Wahrheit 
finden kann. dem es werde immer 
verschiedene Auffassungen von Wahr- 
heit geben. Es sei nicht so wichtig. das 
~ichtige'  Bild eines anderen h d e s  
N vermitteln. sondern entscheidend 
sei. daO die Geselischaft die Fähigkeit 
entwickelt, Informationen richtig ein- 
zuschätzen. Jede Information sei eine 
eingeschränkte Informaöon, die aus 
verschiedenen Pcrspektiven anaiysiert 
werden müsse. 

Bei einer Exkursion mit den Kon- 

iI 

Völkerverständigung durch - 

verbesserte Information 
Wissenschaftler aus aller Welt besuchen St. Peter 

S t . P e t e r kw). Unter der ]Leitung von Professor Hartwig Haubrich von 
. der Padagogk L en Hochschule Freiburg hielten sich etwa einhundert Wis- 

senschaer aus allen Kontinenten im Kurort auf. Es war eine bunt gewür- 
felte Cmppe von Wissenschaftlern aus westlichen IndustrielHndern, aus 
dem Fernen Osten, aus sozialistischen Staaten und nicht zuletzt aus der 
Dritten Welt 

Länder w e  China, Korea, Neusee- ditioneiien und modernen Schwarz- 
land, JaPan Australien und Indien waldhof vor. Professor Haubrich er- 
waren ebenso vertreten wie Brasi- klärte den Naturraum Hochschwan- 
lien, Jamaika, die USA und Kanada wald und die Entwicklung der Kul- 
Die Wissenschaftler gehören der .,In- turlandschaft am Beispiel der K l e  
ternationalen Geographischen Uni- stergründung von St Peter. Dabei 
on' an und erforschen die Ursachen wurde der Versuch unternommen. 
der Bildung von Vorurteilen über Licht- und Schattenseiten in gleicher 
fremde Länder und Vöiker durch die Weise zu berücksichtigen. 
Medien. Sie suchen gleichzeitig nach Die Gastfreundschaft des Kurorts, 
Wegen zu einer vielseitigen Informa- die kunsthistorische ~ ü h r u n g  von 
tion über andere Staaten und Men- Dietiind Mdler durch Kirche und 
schen mit dem Ziel des Ausbaus der Kl-rgebäude, das Orgelkonzert 
~ölkerverständigung und der Fr le  von Schulamtsdirektor Ramminger, 
denssicherung. das Abendkonzert der Trachtenka- 

Die ~ ~ ~ s t e l l ~ n ~ ~ ~  der Wissen- pelle unter der Dorfiinde und die Be- 
schaftler über den Schwarzwald und gegnung mit Bürgern von St  Peter 
die Schwamälder Menschen sollten am Spätabend ließen die kritisch- 
mit der Wirklichkeit beispielhaft wissenschaftliche Distanz schnell 
konfrontiert werden. So informierten vergessen und vermittelten den Ein- 
Professor Nolzen und Oberforstrat druck einer lebendigen Dorfgemein- 
Klein über das Waldsterben, Akade schaft mit echter Tradition in einer 
mischer Rat Wetzler führte einen tra- gewachsenen Kulturlandschaft 

WISSENSCHAFF~ER AUS ALLER WELT besuchten den Kurort St. Pe~er. 
Die h ihng  b t t e  Pidesser Haubrich Links), neben ihm beim Absdimn- 
WH der -hlcaiUpeik mf-. 1. P.(itd- (M9). M I c h i m m  ei- 
ner der Vo~itzcnden der Intenucionirlen Geographischen Union, und Pro- 
fessor Matsumum, Y a m o d J ~ l p a n .  Bild- R Schreiber 

J 

greßteiinehnern durch Freiburg und 
den Schwarmdd sei deutiich gewor 
den. daD sich selbst &ihl denkende 
W i s a e ~ c "  leicht wn der .heilen 
Welr beeinflussen h n .  wenn sie et- 

A 

schaftier wich- so Haubrich. daO er  
sich Über das, m er berichtet und wie 
cresbericht&imUumULDun!hdie 
Heraushebung WB üeamäakitcn 
entstehe Lai&& ein zu aiolhit&em Bild 
einesandarc~L.odqsoda6newKLI- 
schees entstünden 

Nicht nur Mn Srh- und 
~ U r o n u r t  zeimn uch 6. Gktm 
Gister t  auch der A - 
Fm- w u m  SIO 
burg sei e i n  uwmchkh Stdt mein- 
ten nnige und a t z t e n  die Einwoh- 
n e  auf ein bis zwei iUiiiiomm. 
Auch hier. so Prolesmr Haubrich, zrig- 
tm sich die völlig andm Vorsteiiwigs- 
fwtlt vor diern der Cüta aus Ob.=. 

gln 
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78 FREIBURG IM BREISGAU 
T a g u n g  " S p r a c h e  - G e s c h l e c h t  - M a c h t "  KAISER-JOSEPH-STRASSE 2~ 

TELEFON 31645/6 

D a s  C a r l - S c h u r z - H a u s  v e r a n s t a l t e t  am 29.6.1985 im Volks- 
b i l d u n g s h e i m  W a l d h o f / L i t t e n w e i l e r  e i n e  Tagung ü b e r  
" F r a u e n s p r a c h e "  in i h r e m . p s y c h o l o g i s c h e n  u n d  g e s e l l s c h a f t -  
l i c h e n  F u n k t i o n s z u s a m m e n h a n g .  

V o r l ä u f i g e s  T a g u n g s p r o g r a m m :  

S a m s t a g ,  29.6.1985 " S P R A C H E  - G E S C H L E C H T  - M A C H T ,  
10 - 17.30 U h r  Ü b e r  d i e  B e n a c h t e i l i g u n g  d e r  F r a u  im 

ö f f e n t l i c h e n  L e b e n  d u r c h  S p r a c h e  und 
Kornmunikat ionsverhal ten".  

F o l g e n d e  F r a g e n  s o l l e n  b e h a n d e l t  werden: 

1 .  D i e  B e n a c h t e i l i g u n g  d e r  F r a u  in u n s e r e m  
t ä g l i c h e n  S p r a c h g e b r a u c h  d u r c h  e i n e  
m ä n n l i c h - o r i e n t i e r t e  W o r t w a h l  ( S e x i s m u s  
in d e r  S p r a c h e ) ,  w i e  z . B . :  "Ein F a c h m a n n  
w i r d  g e b r a u c h t  . I t ,  I'. . . d i e  h e r v o r r a g e n d e r  
L e i s t u n g e n  v o n  W i s s e n s c h a f t l e r n "  ... 

2 .  I n w i e w e i t  s p i e g e l n  s i c h  in u n s e r e r  S p r a c h e  
m ä n n l i c h e  D e n k w e i s e n ?  G i b t  e s  s p e z i f i s c h  
w e i b l i c h e  W a h r n e h m u n g s - ,  D e n k -  und F ü h l -  
w e i s e n ,  d i e  a n d e r e r ,  n e u e r  A u s d r u c k s f o r m e n  
b e d ü r f e n ?  

3. F r a u e n  u n d  M ä n n e r  in d e r  Ö f f e n t l i c h k e i t :  
A u f t r e t e n ,  D i s k u s s i o n s -  u n d  R e d e v e r h a l t e n  
( " D a s  W e i b  s c h w e i g e  in d e r  Gemeinde"). 
H a b e n  M ä n n e r  u n d  F r a u e n  d i e  g l e i c h e n  
R e c h t e ?  W e r d e n  M ä n n e r  und F r a u e n  g l e i c h e r -  
m a ß e n  a k z e p t i e r t  u n d  r e s p e k t i e r t ?  

M i t v e r a n s t a l t e r :  P ä d a g o g i s c h e  H o c h s c h u l e ,  
D e u t s c h e r  F r a u e n r i n g  ... 

Zu d e n  d r e i  Thernrnkreisen w e r d e n  j e w e i l s  e i n e  L i n g u i s t i n ,  
e i n e  P s y c h o l o g i n  und e i n e  S o z i o l o g i n  a l s  R e f e r e n t i n n e n  e i n g e -  
laden. V i d e o a u f z e i c h n u n g e n  s o l l e n  e x e m p l a r i s c h  d a s  w i s s e n s c h a f t -  
l i c h e  M a t e r i a l  v e r a n s c h a u l i c h e n .  B e g l e i t e t  w e r d e n  d i e  V o r t r ä g e  
v o n  P o d i u m s g e s p r ä c h e n ,  in d e n e n  F r a u e n ,  d i e  im ö f f e n t l i c h e n  
L e b e n  s t e h e n ,  z u  W o r t e  k o m m e n ,  

T e i l n e h m e r i n n e n  und T e i l n e h m e r  d e r  PH F r e i b u r g  s i n d  h e r z l i c h  
e i n g e l a d e n ,  

Ingrid M ü l l e r - Z a n n o t h  



Prof. Dr. Manfred Pelz 
'Lerne die Sprache des Nachbarn' - ein Projekt des Ministe- 

riums für Kultus und Speit 

Während sich auf dem Weg Europas zur politischen und 
wirtschaftlichen Integration die Hiobsbotschaften häufen, ist 
auf dem Kultursektor - zumindest in Baden-Württemberg - 
Erstaunliches zu vermelden: Mit Beginn des Schuljahres 
1984185 hat das Ministerium für Kultus und Sport an den 
grenznahen Grundschulen des Landes ein Projekt auf den 
Weg gebracht, das den Namen 'Lerne die Sprache des Nach- 
barn' trägt und sich insgesamt einfügt in die europapoliti- 
schen Initiativen des Europarats: Mit diesem Projekt näm- 
lich vertritt das Land die Bundesrepublik in der Projekt- 
gruppe 8 des 'Rates für Kulturelle Zusammenarbeit', in der 
mehrere europäische Länder (von lsland bis Italien) mit 
unterschiedlichen Programmen vertreten sind. Bereits der 
Name der Projektgruppe, Innovationen im Primarbereich', 
weist dem Baden-Württembergischen Projekt die Funktion 
eines Vorreiters in Neuland zu. 

Grundlage für diese Initiative ist letztlich der Deutsch-Fran- 
zösische Freundschaftsvertrag von 1963, der, nimmt man 
ihn konsequent beim Buchstaben, auf die Schaffung einer 
bilingualen und bikulturellen deutsch-französischen Gesell- 
schaft abzielt. Dieser enorme Anspruch konnte in den letz- 
ten Jahren nur in Ansätzen verwirklicht werden, - etwa in 
einem immer dichter werdenden Netz von Kontakten per- 
sönlicher und beruflicher Art, gewirkt unter der Federfüh- 
rung jenes unabhängigen, 'Deutsch-Französisches Jugend- 
werk' genannten binationalen Kuratoriums. Die Phase abso- 
luter Neuorientierung scheint nun vorbei zu sein; das Ba- 
den-Württembergische Projekt tut einen kräftigen Schritt 
in die angestrebte Richtung. Zugleich wird der weitgespann- 
te politische Anspruch, der weiterhin besteht, hier zurück- 
genommen zugunsten einer operationalisierbaren Eingren- 
zung der Maßnahme auf die Grenzzone zu F rankreich. 

Auf Anhieb haben sich im Oberschulamtsbezirk Freiburg 
für das Jahr 1984/85 insgesamt 89 Grundschulen mit 193 
Klassen und 3255 teilnehmenden Schülern für das Franzö- 
sischprojekt gemeldet. Die Zahlen für den Karlsruher Be- 
reich sind etwa gleich hoch, so daß im Schuljahr 1984/85 
insgesamt über 6000 Drittkläßler mit der französischen 
Sprache in Kontakt kommen. Diese Zahl wird sich verdop- 
peln, wenn diese Schüler im kommenden Schuljahr in die 
vierte Grundschulklasse überwechseln. Erste Rückmeldun- 
gen lassen erkennen, daß das neue Programm (konkret: drei 
zusätzliche, freiwillige Unterrichtsstunden pro Woche) bei 
Kindern (und Eltern) und Lehrern auf ein überaus großes 
Interesse stößt. Meldungen aus dem übrigen Baden-WÜrt- 
temberg deuten darauf hin, daß der starke Wunsch nach Ge- 
neralisierung der Initiative vorherrscht, und dies trotz (oder 
gerade wegen) ihres Neuigkeitswertes sowohl in nationaler 
wie in binationaler Hinsicht. 

National i s t  zu vermelden, daß noch vor wenigen Jahren ge- 
gen eine Fremdsprache in der Grundschule argumentiert 
wurde. und zwar aufgrund der Tradition der deutschen 
Volksschule und ihres Bildungsauhrags: Es sollte in erster 
Linie um den Aufbau einer persönlichen und nationalen 
(auch nati~nalsprachi~en) Identität des Grundschulkindes 
gehen. Die gegenwärtige Argumentation scheint gerade um- 
gekehrt zu verlaufen: Weil die Begegnung mit anderen zu 
den grundlegenden Kulturbestimmungen eines Menschen 
- auch In diesem frühen Alter schon - gehört, ergibt sich 
Zwe!s~rachigkeit geradezu als logirche Folgerung. h a t ? -  
MI 1st das Projekt, da es auch auf französischer Seite, Im 

Elsaß, nach den gleichen Maßgaben verwirklicht wird. Hier 
liegt die Quote der Beteiligung der Grundschulen inzwi. 
schen, regional gestreut, bei über 90 Prozent. Das heißt: 
Auch dort wird eine Art Tabu umgestoßen, das seit vier 
Jahrzehnten viele 'Elsässerdeutsch" sprechende Elsässer 
bewegt. 

Das Ministerium für Kultus und Sport hat dem Projekt neun 
Programmpunkte zugrundegelegt, die insgesamt verdeut- 
lichen, daß es dabei um die schulische Vorstrukturierung 
dessen geht, was in der Sprache der Politik gewöhnlich 
'grenzüberschreitende Verbindungen' heißt: 

- Verstärkung des Französischunterrichts insgesamt in der 
Grundschule; 

- Erweiterung des Schüleraustauschs auch für Grundschüler; 
- Organisation und Durchführung von Schülertreffen im Zu- 

sammenhang mit Städtepartnerschaften; 
- Einrichtung eines gemeinsamen Ausschusses, der solche 

Treffen verwirklicht; 
- Einrichtung von Schullandheimaufenthalten beiderseits 

des Rheins; 
- Austausch von Erziehern und Lehrern im grenznahen Be- 

reich; 
- Erarbeitung eines Regionalprogramms für Kinder der 

Grenzregion durch die Rundfunk- und Fernsehanstalten 
der Region; 

- Erweiterung der allgemeinen Begegnungsmöglichkeiten 
unter Kindern der Grenzregion; 

- Einmündung des Schüleraustauschs in einen Austausch der 
Familien. 

Es liegt auf der Hand, daß ein Unterricht angesichts sol- 
cher Maßgaben seine Motivation in sich trägt: Man kann mit 
dem Gelernten im Kontakt konkret etwas anfangen. Damit 
wird auch der Unterschied zu den ab Anfang der 70er Jah- 
re, im Zusammenhang mit den Grundschulversuchen mit 
Französisch in Baden-Württemberg, erarbeiteten Konzepten 
deutlich: Dort wurden in Lehrwerk und Lehrplan Prinzipien 
der allgemeinen Fremdsprachendidaktik verwirklicht, d. h. 
grundschulgemäße Formen des Anfangsunterrichts in einer 
Fremdsprache. Der Aspekt der sprachlichen Operationali- 
sierung in der Zielkultur blieb nahezu ausgeschaltet. Mit der 
integralen Einbeziehung von Begegnung und Austausch 
wird ein grundlegend neuer didaktischer Handlungsentwurf 
notwendig, dessen Dimensionen sich in etwa innerhalb der 
folgenden Erörterungen abstecken lauen: 

- Damit Kontakte zwischen Kindern der Grundschule nicht 
im sprachlosen Nebeneinander erstarren, bedarf es eines 
sehr behutsamen, gezielten Einführens in die kindlichen 
Sprachhandlungsstrukturen, d. h. in das, was Kinder spon- 
tan dazu bringt, in der Begegnungssituation den Schritt vom 
bloßen Fühlen zum Sprechen zu tun. Eine diesbezügliche 
Methodik der Begegnungssprache muß die verschiedenen 
Elemente der Welt des Kindes, seine Motivations- und An- 
triebsstrukturen, seine Funktionsiust, seinen Interessenhori- 
zont zusammenfließen lassen mit der spezifischen Sprach- 
lichkeit dieses Alters in der bilingualen Situation. 

- Die Inhalte eines diesbezüglichen Unterrichts ließen sich 
demnach unter zweierlei Gesichtspunkten subsumieren: 
1. Sprachhandeln in der Zielkultur 2. Offnung auf die 
Zielkultur hin, - beides interpretiert durch die spezifische 
Sprach- und allgemeine Psychologie kleiner Kinder, die als 
sie selbst handeln wollen und sollen: - also 8- bis IOjahrige, 
- in speziellen Begegnungssituationen mit französischen 
Gleichaltrigen und Familien, - mit ihren Bedürfnissen, Neu- 
gierden, Wünschen, etc. 



- Der Französischunterricht, der darauf vorbereiten soll, i s t  
nicht in erster Linie Fremdsprachenunterricht. Seine Funk- 
tion liegt, neben der Eröffnung von Begegnungsmöglichkei- 
ten, darin, Kinder emotional bereit zu machen, sich einer 
anderen Sprache und Kultur - und zwar jenseits der nahen 
Grenze - zu eröffnen, d. h. die bereits relativ früh einsetzen- 
de ethnozentrische Erstarrung aufzuhalten bzw. überhaupt 
nicht erst enststehen zu lassen. Das geschieht in erster Linie 
über das Spiel, das in seiner ganzheitlichen, kreativen Aus- 
richtung Über seine Funktion als - auch mögliche - methodi- 
sche Variable weit hinausgeht. 

- Der Zielgruppenbeschreibung und der mit ihr mitzuden- 
kenden begegnungspolitischen Dimension entspricht eine 
Methoden- und Lehrwerkkonzeption, für die folgende Kri- 
terien gelten: Differenziertheit, gegenseitige Ergänzbarkeit, 
gegenseitige Austauschbarkeit, Darstellung der kindlichen 
Sprechhandlungsdimensionen in einem Zentralbereich (Si- 
tuationen der Begegnung und Interessen der Kinder) und 
diesem zugeordnete, aber gleichwertige Materialbündel zu 
den Bereichen 'Spielen', 'Singen', 'Lesen und Erzählen', 
'Theater', 'Landeskunde', 'Sprachsystematisierung'. 

Dem Projekt steht ab Beginn des kommenden Schuljahres, 
als deutsch-französische Koproduktion des Schulfernse- 
hens, eine bilinguale und bikulturelle Fernsehserie zur 
Verfügung, in der Elemente einer solchen Begegnungs- und 
Kommunikationsdidaktik verwirklicht werden: In ihr spie- 
len deutsche und französische Kinder - abwechselnd in Be- 
gegnungssituationen in Deutschland und Frankreich - im- 
mer wieder an jener 'Grenze', an der das Verstehen und 
Verwenden der jeweils anderen Sprache sich als notwendig 
und nützlich, d. h. in einem primär motivierenden Sinne als 
wünschenswert erweist; es ist die Erfahrung, daß das Aben- 
teuer, andere und anderes zu 'erleben', auch ein Abenteuer 
der Sprache ist, daß dieses Abenteuer spannend und lustbe- 
tont ist und daß dazu Wort und Körper und expressive 
Ausdrucksbewegungen gehören. 

Das Projekt 'Lerne die Sprache des Nachbarn' i s t  nicht als 
kurzlebiges Unterfangen gedacht, sondern auf Dauer ange- 
legt. Als Organisationsform zu seiner Durchführung und Be- 
gleitung wurde (a) eine zentrale, vom Ministerium für Kul- 
tus und Sport zusammengesetzte und geleitete Arbeitsgrup- 
pe, (b) je eine lokale, in der Verantwortung der Oberschul- 
ämter stehende Arbeitsgruppe in Freiburg und Karlsruhe 
eingesetzt. Während das zentrale Leitgremium die für das 
Projekt notwendigen didaktischen Konzepte erarbeitet, sol- 
len die beiden lokalen Arbeitsgruppen im wesentlichen Mul- 
tiplikatorenausbildung für die im Projekt verantwortlich 
mitwirkenden Verwaitungsfachleute und Lehrer leisten. Die 
entsprechenden Abteilungen der Pädagogischen Hochxhu- 
len wirken auf beiden Ebenen mit; insbesondere sind sie be- 
teiligt an der Herstellung des padagogischen Gesamtkon- 
zepts - auch im Sinne von lehrplanähnlichen Handreichun- 
gen - und an der Projektevaluation. 

MELDUNGEN 
Geschenk des CarlSchurz-Hauses Freiburg 

Als Geschenk des Carl-Schurz-Hauses erhielt die PH die 30- 
bändige Americana Enzyklopädie. 
Dieses Nachschlagewerk wird im SDZ aufgestellt und ist 
allen Studenten der sprachlichen Fächer zugänglich. 

Standardwerk für Management abgeschlossen: 
Didaktische Zielsetzung 

Nach sechsjähriger Vorarbeit wurde kürzlich das Standard- 
werk zum Kirchlichen Management ,,Handwörterbuch des 
Pfarramts" von Dietrich von Heymann abgeschlossen. Die 
zwei Arbeitsordner mit über 1000 Seiten werden noch 
durch ein Organisationshandbuch ergänzt. Der Autor lei- 
stet hier den didaktischen Schritt, die Management-Theorie, 
die unternehmensunabhängig entwickelt wurde, auf einen 
bestimmten Dienstleistungsbereich zu übertragen. Vom glei- 
chen Verfasser liegen sei t  letztem Jahr auch Arbeiten zum 
Schulmanagement vor, die dasselbe Ziel verfolgen: Arbeits- 
techniken müssen rational sein, Menschenführung gelingt 
nur unter der Vorauss&zung klarer Ziele und transparenter 
Methoden sowie einer sachlichen Kontrolle, die in der 
Selbstkontrolle wurzelt. Schließlich zeigt das Buch, wie die 
meisten Arbeits- und Führungstechniken erlernbar sind 2.B. 
Entscheidungstechnik, Konfliktmanagement als Führungs- 
aufgabe, Zeitökonomie, Projektmanagement und vieles 
mehr. Das Buch arbeitet mit Beispielen, Problembeschrei- 
bungen, Checklists und anschaulichen Grafiken. Es is t  er- 
schienen im führenden Mangement- Verlag mvg München. 

Bibliothek: 
1984: 6 % mehr Ausleihen. 

Trotz gesunkener Studentenzahlen an der Pädagogischen 
Hochschule stieg die Zahl der Ausleihen um fast 6 % auf 
204 902 Bände. Die Zahl der Bibliotheksbenutzer hat sich 
auf insges. 5529 erhöht (+ 3'3 %). Dabei ist die Zahl der 
Universitäts- und Fachhochschulstudenten, die die Biblio- 
thek benutzten, um fast 7 % auf 1879 Benutzer gestiegen, 
und die Zahl der Lehrer und Lehrerinnen aus dem Freibur- 
ger Raum, die das lnformationsangebot der Bibliotkek nut- 
zen, um 19 % auf 1080. Mit ca. 287 Benutzern ist die Zahl 
bei den Reallehreranwärtern und Studienreferendaren 
gleich geblieben. 

Was leider nicht größer geworden ist, sind die Räumlichkei- 
ten der Bibliothek: im Gegenteil - es wurde enger. Mehr als 
ein Dutzend Leseplätze sind aus dem Lesesaal verschwun- 
den, den man als solchen schon lange nicht mehr bezeich- 
nen kann. Immer mehr Leseplätze müssen für die Aufstel- 
lung zusätzlicher Bücherregale geopfert werden. Jetzt ste- 
hen für 5529 Benutzer nur noch 84 Leseplätze zur Verfü- 
gung, davon 20 in als Arbeitsräume völlig ungeeigneten Kel- 
lerräumen. 

Der Buchbestand wuchs 1984 um ca. 5000 Bände auf 
18- Bände und es ist absehbar, wann die letzte freie 
Fläche mit Bücherregalen vollgestellt sein wird. 

i i rsg ,  : Der Rektor Redaktion: 

der  Pädagogiccnen Pe ter  Wagner 

iiochschule Freiburg Fotos:  G .  Ernst  



Gemeinsam mit dem Deutschen Frauenring, der fniernatio- 
nal Alliance of Women und der UNESCO findet gegenwir- 
tig in der PH sine Auntellung im Rahman des IAW-Solar- 
afenprojektes zum Thema: 

KINDER AUS ALLER WELT ZEICHNEN: 
KOCHEN UNO ESSEN 1N DER FAMILIE 

statt. 
Im Erdgeschoa d a  KG IV der Padsg~ischen Hochschule 
werden die Bilder vom 16, I .  - 15.2.1985 gezeigt. 
C)tfnurigsz.: Mo . Fr 8.00 - 2Q.W Uhr, So 1P.Oa - 12.00 Uhr 

Im Eniehungswissen~h~ftii~hen und Faehdidaktiden 
Ko l l~u iu rn  fanden im Wim-mer folgende Veranstal- 
t u w n  statt 

mit Prof. Dr. Ludwig Kmiens,  Psdagogisctie H d * u i a  
Weingarten: 
Thema: Wdwbildurg - Zfde und W i m  in Ba&- 

W-rnbsrg 
( M i m h ,  7. Novernkrr 19841 

mit Herrn Honiold. Deimler-Binz AG, SWttgart: 
Thema: WMbIictis WsitsrbiThng bsi ;Dsimb-Bssii 
[Mimvoch, 28. November 1994) 

mit Hwrn Siagfrisd Ragg [ ~ ~ ~ - ~ a d e n - W U m a m b a r g !  
Thema: Gmerk~hsfrlichs Fort- und Wiitwbildung 
( M i m h .  16. Januar 1985) 

AUSSTELLUNG 

Fotos von der Erotfnung der Ausrielk~ng 

mit Prof. Dr. Wolfgsng Hug, P m s c h e  Modh#hula Frei- 
burg: 
Thema: Dk m n b n  mhdm u d  Y d i -  

tlan - Eindrudri ron i i n r  S t u d i m  
(Mi-h, 6. Februar 1984) 

Am S9.11.84 sprsch der Mannte MathsmetlkdMaktar 
PRO. OR. ZOLTAN PAYL DIENES N m  fhsm 

Rablsins dm C6m-naari In da Gni-k 
mir Yorfiihnirig eigens arrtwidteha Roenmma 

Im miithmatik-didikti~chm Kolloquium fandsn irn Wln- 
~i VersnstakutWn turn Thema ,Abffhluß- 

pnrfung sn den HaupPctiuYsn': IOatt 

Am 14. Nwmibsr $984 mif Hsrm C&hR Ewld Schnitz- 
Iw, Stsalicha SehuFamt Konmn+. zum ihsma: 
DL AbrthivSpnrfum i n  Hauflichub b Mnh.intin 
Ois Einfuhrung der HnuptsctiulaWlußprufung wir uoki 
tangwieriyri Diskuaionen beqlertet. Mechdern nun nrn Ende 
des Schullahrns 1143/B4 der wrte Durchgang Molgts. las- 
wn sich Erwsrtungen und Erfahrungen geqeneinande ab- 
.W*" 



Am 30. Januar 1985 mit den Herren Klemens Auberle, 
Manfred Held und Günter Schilling, Mathematik!ehrer an 
der Hauptschule am Deutenberg in Schwenningen zum 
Thema : 
Die schriftliche Prüfung im Fach Mathematik in der Haupt- 
schulabschlußprüfung 
Einzelthemen waren: 

- Die Hauptschulabschlußprüfung in der Jahresarbeit 
- Die Vorbereitung der Schüler auf die Hauptschulab- 

schlußprüf ung 
- Die Entwicklung von Materialien für die Vorbereitung auf 

die Hauptschulabschlußprüfung und die Berufsausbildung. 

Zwei gemeinsame Physik-Didaktische Kolloquien des Fachs 
Physik mit den Seminaren für Schulpädagogik (Berufliche 
Schulen bzw. Gymnasien) sowie dem Seminar für Schul- 
praktische Ausbildung (Realschulen) fanden im laufenden 
Semester statt 

1. Dr. Martin Hund, 
Leybold-Heraeus GmbH, Köln: 
ERFASSUNG MECHANISCHER BEWEGUNGEN MIT 
LICHTSCHRANKEN, BEWEGUNGSMESSWANDLER 
ODER COMPUTER. 

am Donnerstag, 18. Oktober 1984 

2. Paul Tresselt, 
Rektor der Hauptschule an der Gnaden-Allee, Neuss: 
PLANUNG UND DURCHFÜHRUNG EINES PROJEK- 
TES, BEISPIEL ,,HIGH FIDELITY". 

Die Hauptschule an der Gnadenallee in Neuss ist durch 
ihren Schulversuch ,,Projekte in der Hauptschule" bun- 
desweit bekannt geworden (Spiegel, b:b usw.). Der Vor- 
trag gibt auch Anregungen für das „Erweiterte Bildungs- 
angebot" an Hauptschulen. (Beachten Sie bitte auch die 
Grafik dazu auf der Rückseite). 

arn Donnerstag, 8. November 1984. 

Am 28. und 29. September 1984 fand das Freiburger Fo- 
rum der Diplomschulpädagogen statt. 

Das diesjährige Forum stand unter dem Rahmenthema 
„Die Beratung der Berater". Eingeladen waren dazu Leh- 
rer, Schulleiter, Rektoren und Schulräte. 

Die Tagung begann am Freitag, 28.9.84 um 17.00 Uhr mit 
einer Begrüßung durch den Rektor der PH Freiburg, Prof. Dr. 
W. Schwark. Anschließend stand das Thema „Die aktuelle 
Situation im Bereich Beratung und Beurteilung in Baden- 
Württemberg" im Mittelpunkt des Gespräches und des Er- 
fahrungsaustausches. 

Am Samsrag, 29.9., wurde die Tagung mit zwei Grundsatz- 
referaten der Professoren Dr. J. Jahnke und Dr. E. Kösel 
mit dem Thema ,,Neue Ansätze der Beratung und Supervi- 
sion im Bereich 'Schule" fortgesetzt. 

In fünf Arbeitskreisen wurden die angeschnittenen Pro- 
bleme erarbeitet und vertieft. 

, Die neue Freiheit 
beim Sparen 
und Bauen. 

I>ispo - 7 0 0 0  gibt es  neu vorn BHW: Wieder ein Leistungs- 
kweis der Bausparkasse für den 
iiffrntlichcn f)i&ist. hlchr über 
Ihre Chancen von Ihrem HflW- BH\N 
Heratcr. Er hitft Ihnen ganz- pcr- 
siinlich. Bausparkasse 

Freier disponieren mit dem Guthakn. 
Dispo 2 0  ist eine neue Art von Bausparen. 

Damit können Sie ähnlich wie beim S arbuch 
Geld von Ihrem Guthaben abheben. 0 C n c  den 
Vertrag kündigen zu müssen. So haben Siegenup 
finanziellen Spielraum, um sich zwischendurch 
besondere Wünsche zu erfüllen. 

Freier bestimmen beim Sparen. 
Dispo 2000 ist auch einep;uteGeldanlage. Statt 

3%) Guthabenzinwn können Sir sogar rückwir- 
kend 4% wählen. Zusammen mit Jcr Wohnun .s- 
bauprämir üfit sich damit eint- hxhrlichc ~ t A t c  
erzielen. 

Freier reagieren auf Chancen. 
Beim D i s p  2 0  brauchen Sie nicht bis zur 

Zuteilun dcr v d k n  Bausparsumme zu warten, 
sondern fönnen  auch schon nach crwa 2 V2 Jah- 
ren ein zinsgünstiges Teildarlehen bekommen. 
Das erlaubt Ihnen, zum Beispiel ein Gruntlstück 
ZU kaufen, Ihr Haus oder lhre Wohnung zu 
modernisieren. 

Frcictr plancn ki der IiIgung. 
I > i s p  2oüO hilft Ihnen. den Til tun beitrag 

freier ZU bnrimrnm. K i m  VmV6,h%fl brau- 
chen Sie sich nicht schon auf a w n  bestimmten 
I'ilgun duirr* fesrzukFn. I h r &  Iingerer t&r 
uhnclkres Sparen kiinnrn Sie ihre monatliche 
k.lastung k n f l u s w n .  



AUSLANDS- 
BEZIEHUNGEN 
Nach seinem Besuch an unserer Hochschule 1984 gab unser 
Gast Gary L. Maris an seiner Hochschule einen Bericht ab, 
aus dem wir folgenden Ausschnitt zitieren möchten: 

,I wanted to relate to you the extremely hospitable treat- 
ment I received at the Paedagogische Hochschule. The fa- 
culty at the P.H. was very impressed and appreciative of 
Stetson's handling of their visit, and it was very obvious 
that they wished to respond in kind. It i s  very clear to me 
from my 10 years perspective of Stetson - P.H. relations 
that these relations are at their highest point. This should 
work to the advantage of students and faculty at both 
xhools.' 

Besuch aus der Schweiz 

Am 12.11 3. November 1984 und am 14.11 5. Januar 1985 
besuchten Seminarlehrerinnen und Dozenten aus der 
Schweiz die PH Freiburg. 

Sie interessierten sich für die Ausbildung im Bereich Haus- 
wirtschaft. So besichtigten sie die Bibliothek und nahmen 
an Lehrveranstaltungen des Bereichs Hauswirtschaft tei l .  

Im Gespräch mit den Lehrenden des Fachs wurde auf Pro- 
bleme der Ausbildung eingegangen. Besonders interessierten 
sie sich auch für die Forschungsarbeiten. Es wurden ihnen 
die Projekte Ernährungserziehung und Probleme ausländi- 
scher Schüler im HTW-Unterricht, sowie Ernährungspianung 
mit Computer-Einsatz vorgestellt. 

Am 21. November 84 besuchte der Präsident der Western 
lllinois University, Malpass, die Hochschule. 

Herr Clemens (Fach Sport) wird im Frühjahr 1985 als Aus- 
tauschdozent an die Western lllinois University qehen. 

Am 20.12.84 besuchte der Direktor der Ecole Normale de 
Besanfon mit einer kleinen Delegation unsere Hochschule. 

Am 3.9.84 begrüßte der Rektor Prof. Dr. J. Schorr als Aus- 
tauschdozenten an der PH; weiterhin am 6.09. die neuen 
Austauschstudenten der Stetson University. 

MITTEILUNGEN 
Als gemeinsame Veranstaltung von Pädagogischer Hoch- 
schule und Oberschqlamt Freiburg fanden am 11. und 12. 
Oktober 1984 die ,,Hauptschultage 1984" in den Räumen 
der PH statt. 

Eine Dokumentation dazu wird gegenwärtig erarbeitet. Die 
Arbeitspapiere und Unterlagen der Arbeitsgruppen werden 
nach ihrer Aufbereitung vom Oberschulamt zu beziehen 
sein. 

Beteiligung der PH an der Landesgartenschau 1986 

Die PH wird sich mit eigenen Beiträgen an der Landesgar- 
tenxhau 1986 in Freiburg beteiligen. 

Die genaue Planung wird gegenwärtig erarbeitet. Alle Kol- 
legen sind herzlich gebeten, Ihrerseits noch weitere Beiträ- 
ge vorzuschlagen. 

Ziel der Bemühungen i s t  die Veranstaltung eines ,,Tags der 
PH" während der Landesgartenschau. 

Am 4. Februar 1985 führte der Hochschulchor im Rahmen 
einer Studioaufführung in der Aula um 20 Uhr die 
C A R M I N A  B U R A N A  von C a r l  O r f f  auf. 

Am 5.1 0.84 fand eine Tagung der Landesfachschaft Mathe- 
matik an der Hochschule statt. 

Zum Thema TURKISCHE MUSIK IM UNTERRICHT 
sprach am 16. Januar 1985 Dr. I r m g a r d M e r k t, Uni- 
versität Dortmund. 

Die Wahlen zu den Fachbereichsräten fanden am 5.02.1985 
statt. 

Die Wahlen zum örtlichen Personalrat sowie zum Hauptper- 
sonalrat sind am 24.04.1985. 

Am 25.1 1.1 984 wurde Prof. Pesot 80 Jahre alt. Der Rektor 
gratulierte ihm zu diesem Gebutstag. 

Eine Personalversammlung fand am 31.10. statt. 

SDZ 

Das MWK hat der Einrichtung einer ,wissenschaftlichen Ein- 
richtung' zugestimmt. Mit den notwendigen Änderungen an 
der VBO des SDZ befaßt sich der FBR I I, danach der Senat. 

3er Vorsitzende der CDU-Landtagsfraktion, Erwin Teufel, 
besuchte am 28. September 1984 die Päd. Hochschule Frei- 
burg. Er nahm am ersten Abschnitt der Senatssitzung teil. 

Im Gespräch mit Herrn Teufel wurden folgende Themen an- 
gesprochen: 
Zukunft der Pädagogischen Hochschulen in Baden-Württem- 
berg nach der Denkschrift des Landesrechnungshofes für 
das Jahr 1982. 
Refinanzierungsmittel (u.a. AVZ, EDVIlnformatik, Sprach- 
labor, Medienpädagogik) 
Bauangelegenheiten; hier: Bibliothek 
Studentische Angelegenheiten 



PERSONALIA 
Ernennung: 

Neueinstellungen 

14.9.1984: Auszubildende für den Beruf der Bürogehilfin: 
-Fr\. Elisabeth Schneider 
-Frl. Cristina Musso 

1.10.1984: Auszubildender für den Beruf des Radio- und 
Fernsehtechnikers: 

-0rhan Y i I d i z 
vom 1.11.84 bis 31.7.1985: 

Frau Bernadette Mackey, verheiratete L a n g, 
Lektorin im Fach Englisch, halbtags, (Urlaubs- 
vertretung für die beurlaubte Lektorin Angela 
Sprotte) 

7.1.1985: Frau Annemarie Olschinka, Rektoratssekretärin 

Ausgeschieden: 
Das befristete Arbeitsverhältnis von Fr. Madeleine F o u- 
C r a s, Lektorin im Fach Französisch, wurde mit Ablauf 
des 31.7.1 984 beendet. 

Mit Beendigung des Projekts ,,Qualifizierung von Lehrer- 
studenten zur Friedenserziehung" sind mit Ablauf des 
31.12.1984 die Mitarbeiter: Volker B U r C k 

Hans-Peter H a g m a n n 
Gabriele Pfefferle 

ausgeschieden 

Frau Liselotte Hartmann wurde mit Wirkung vom 
14.12.1984 von der PH Freiburg an das Seminar für schul- 
praktische Ausbildung (Realschulen) Freiburg versetzt. 

Abordnungen 

Abgeordnet an die PH Freiburg vom 1.8.1984 bis 31.7.1985 
- Herr Erich Vogt, Musik 

Oie Abordung von Herrn G. Birkenhofer, Fach Kunst, wur- 
de um ein Jahr bis 31.7.1985 verlängert. 

Ende der Abordnungen mit Ablauf des 31 -7.1984: 
- Frau Irmhild Schauber, Grundschuldidaktik 
- Herr Heinz-Jürgen Bräuer, Musik 

Versetzung an die PH Freiburg 
mit Wirkung vom 14.12.1984: 

Prof. Dr. Andreas Digeser, Englisch 
Prof. Dr. Ekkehard Blumenthal, Sport 
Prof. Dr. Gerhard Homann, Mathematik 
Prof. Dr. Werner a Brassard, Schulpädagogik 
Prof. Dr. Martin Ganter, Physik 
Prof. Dr. Folkwin Geiger, Geographie 
Prof. Dr. Gerhard Hebbeker, Philosophie 
Prof. Dr. Dietgard Krarner-Lauff, Sport 
Prof. Dr. K!aus Schubring, Geschichte 
Prof. Dr. Reinhart, Deutsch 
Prof, Dr. Karl Kuhn, Biologie 
Ak. Oberrat Dr. Herbert Uhl, Gemeinschaftskunde/ 
Wirtschaftslehre 

rum 1.8.1984: Herr Dr. Schiller in Verg.Gr. Ib BAT (Be- 
währungsaufstieg) 
Frau Jarmila Gompper in Verg.Gr. Ila 
BAT (Bewahrungsaufstieg) 

zum 1.9.1984: Frau lngeborg Fix, Stud. Sekretäriat, in 
Verg.Gr. Vl  b BAT (Bewährungsaufstieg) 

zum 1.12.1984: Frau Christa Kitzig, Bibliothek, in Verg. 
Gr. VI I BAT (Bewährungsaufstieg) 

zum 1.1 . I  985: Herr Joachim Buchholtz, Prüfungsarnt 

Herr Dr. Hans-Dieter Müller wurde am 15.8.1 984 zum Stu- 
dienrat a.e.H. ernannt. 

25-jähriges Dienstjubiläum: 

Prof. Dr. Hebbeker am 16.07.1984 
Prof. G. Preiß am 4.08.1984 
Prof. Dr. Messerle am 11.08.1984 
Prof. Dr. Kuhn am 9.12.1984 
Ak. Rat Josef Schneider am 31.1 2.1984 
Prof. Schiff ler am 5.01 .I985 

Herr Clemens, Ak. Oberrat, Fach Sport, wird für die Zeit 
vom 15.2. bis 15.8.1985 zur Wahrnehmung einer Gastdo- 
zentur an der Western l llinois University/USA beurlaubt. 

Herr Prof. Dr. Roth i s t  für die Zeit vom 1.9.1984 bis 
31.8.1985 zur Wahrnehmung einer Gastprofessur an der 
Stetson University, Deland, FloridaIUSA beurlaubt. Für die 
Zeit der Beurlaubung von Prof. Or. Roth nimmt Herr Prof. 
Schorr von der Stetson University die Lehraufgaben seines 
Austauschpartners in vollem Umfang wahr. 

Die Herren Prof. Dr. Hug 
Prof. Thiel 
Prof. Dr. Kösel werden im WS 1984/85 für ein 

Forschungs- und Fortbildungssemester gem. § 51 PHG frei- 
gestellt. 

Vollendung des 60. Lebensjahrs: Prof. Dr. Peters (22.1 1.84) 
Herbert Mahler, Druckerei 
(5.10.84) 

Vollendung des 70. Lebensjahrs: Eugen Haller, Verw. Ange 
stellter i. R. (9.9.84) 

Vollendung des 70. Lebensjahrs: Prof. i.R. Alois Pesot 
(25.1 0.84) 

Herr Prof. Dr. Abels wurde zum stellvertretenden Vorsit- 
zenden für die Eignungsprüfung ernannt. 

Prof. Eberhard Brügel (Fach Kunst) zeigte beim Kunstver- 
ein Kirchzarten vom 23.9. bis zum 20. Oktober 84 Radie- 
rungen und Zeichnungen. 

Peter Cornell-Richter stellte vom 21. Oktober bis zum 18. 
November 1984 gemeinsam mit Gunther Vogel im Haus 
Löwenberg in Gengenbach aus. Richter zeigte auf dieser 
Sonderausstellung Fotografien aus neuerer Zeit. 

Prof. Dr. Hartwig Haubrich (Geographie) ist von der Inter- 
nationalen Geographischen Kommission zum Mitglied der 
Kommission ,,Geographical Education" gewählt worden. 
Er i s t  in dieser Weltorganisation aller Geographen vor allem 
für die Kontakte zum Europarat und zur UNESCO zustän- 
dig. 

Prof. Dr. Rainer Götz (Physik) is t  zum Sprecher der deut- 
schen ,,Gesellschaft für Didaktik der Chemie und Physik" 
gewählt worden. 

~ u f  Einladung der Karls-Universität hielt Prof. Dr . Rainer 
Götz auf der II. Internationalen Konferenz über Physikdi- 
daktik in Prag - vom 28. bis 30.8.1984 - einen Vortrag in 
der Sektion B (Das physikalische Weltbild im Physikunter- 
richt; Elementarisierung der Erkenntnisse der modernen 
Physik). - .. 


